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Werter Editor! 

Wie aus den Spalten Ihres Blat- 
tes zu erſehen, fieht fich auch in die— 
jem Jahre jo mancher in unjeren Ge- 
meinden der Mitteljtaaten nach einem 
neuen Anfiedlung3plaße um, jei es, 
weil die Familie immer größer, die 
Söhne immer älter werden und daran 
denken, fich eigene Heerde zu grünes 
den, wozu das Land in der Näbe 
unjerer größeren Gemeinden man- 
chem zu teuer geworden ift, oder 
auch vielleicht weil ihm die Gegend, 
in der er wohnt in betreff des Kli— 
mas oder jonftiger Umftände nicht 
gefällt. Um vielleicht jolchen in die— 
jer Hinficht zu dienen, zeichne ich 
nachfolgend drei Eindrücde auf, Die 
wir bei einer, zwar eiligen Reiſe, 
durch obengenannten Staat bekom— 
men. 

Schon jeit einigen Jahre waren 
Bekannte von mir, und Leute, Die 
längere Jahre bei mir gearbeitet 
oder von mir Land gerentet bat- 
ten in Die Gegend bei Rikpille, 
Waſh., gezogen und- jchrieben jehr 
befriedigend über ihre neue Heimat. 
Ich Hatte deshalb jchon längſt Luft 
Wajhington einmal wieder zu jehen, 
und mein Freund und Reijebegleiter 
VB. A. Buller hatte dort Gefchwifter 
und Freunde, die er gerne befuchen 
wollte. So faßten wir einen raſchen 
Entihluß und reiften am Freitag- 
abend, den 24. Januar von Lincoln, 
per Burlington und Mo. River Ei- 
jenbahn ab. Diejes ift entjchieden 
der Fürzefte und beite Weg, um jene 
Gegend zu errreichen. Will hier noch 
gleich bemerken, daß die B. EM. 
Bahn im Berein mit der North- 
ern Pacific durchgehende, jogenannte 
Tourist Sleepers hat, die dem Rei- 
jenden gegen verhältnismäßig ge- 
ringe Vergütung eine jehr bequeme 
Neile bieten. Nach dem 1. März 
werden dieje Bahnen an Zandfucher 
wieder jehr ermäßigte Rundreiſe— 
bilett3 verkaufen. 

Am nächſten Morgen, als wir die 
gefrorenen Fenſter jchauten, ſahen 
wir, daß ein regulärer Blizzard mit 
dichtem Schneegeitöber uns aus dem 
Weiten entgegenblies, der auch bis 


ans Ende unjerer Reife anhielt und 
unjerem Zug 10 Stunden Berjpä- 
tung verurjachte. 

Wir Stiegen zuerjt in North Ya— 
fima aus, wo wir uns einen Tag 
aufbielten. Das Städtchen liegt 
hübſch zwiſchen hohen Bergen und 
bat, wie es jchien, viel Handel und 
Wandel. Wir jahen jchöne Obſtgär— 
ten und aßen jehr ſchmackhafte, dort- 
gezogene Aepfel. Kartoffeln in un— 
geheurer Größe wurden un? gezeigt, 
ebenjo Proben von mwunderjchönem 
Getreide. Da aber bier alles mit 
Bemwäfjerung gezogen wird, zu der 
ſich unſer Volk, und bejonders wir 
Ruſſen einmal nicht eignen, jo ſei 
mir eine weitere Bejchreibung erlaſ— 
jen. 

Wir fuhren weiter bis nach Ta= 
coma und Seattle, und waren er— 
ftaunt zu fehen, wie in wenigen Jah— 
ren fich in dieſen Städten ein riefiger 
Handel mit Produkten unjeres Lan— 
des, bejonders nach dem Orient hin, 
entwickelt hat. — 


Sn der Nähe des Ozeans und des 
damit verbundenen billigen Waſſer— 
transportes, erblickte ich für die Far— 
mer jener Gegend eine große Zus 
funft. Es fann nicht außbleiben, 
daß jene Städte am ftillen Meer in 
abjehbarer Zeit für den Welthandel 
diejelbe Stelle einnehmen werden, 
wie jet New Work, Bofton und 
Philadelphia an der Atlantijchen 
Küfte. Diejes wird durch den Bau 
des Mittel - Amerifanijchen Kanals, 
der jet im Zeitraum von wenigen 
Jahren fertig werden wird, jehr be- 
fchleunigt werden. 

Die Ausfuhr von Mehl nach China 
und Japan nimmt in jedem Jahre 
riefig zu und fichert nach meiner 
Meinung einen beftändig wachjenden 
Markt für den Weizen, das Haupt- 
produft des öftlichen Waſhingtons. 


Nach einem kurzen Abjtecher per 
Dampfer nad) Bictoria, B. E., fuh— 
ren wir zurück bis Ritzville, wo ung 
Freunde erwarteten. — Leider blieb 
das Wetter Falt, wenn auch lange 
nicht jo kalt wie bei ung, und auch 
bier war die Erde mit einem Fuß 
Schnee bededt, und fünnen wir des— 
halb, was die Bodenbeichaffenheit 
anbelangt, nur vom Hörenjagen mit- 
teilen. Das von den Headern lang 
gelafiene Weizenftoppel war aber gut 
zu jehen und ftand da wie abgejchnit- 
tenes Rohr. 


Was ung noch bejonders auffiel, 
waren die jchönen großen Gebäude 
auf den Farmen, die deutlich für den 
Wohlitand der Leute jprachen. 

Der fchlechten Wege halber konn— 
ten wir unjere weiter abwohnenden 
Freunde nicht bejuchen, trafen aber 
in der Stadt Ritzville viele ruſſiſche 
Landsleute, die ohne Ausnahme zu= 
frieden zu jein jcheinen. 

Slaubwürdige Leute erzählen ung, 
daß fie vom Brachlande bis zu 53 
Buſhel Weizen per Acre geerntet hät- 
ten; der Preis ijt jet dort 54 Cts. 


‚per Buſhel, ift aber, wie mir ein al- 


ter ruß. Farmer mitteilte, jchon ein= 
mal in früheren Jahren bi3 auf 20 
Cts. geweſen. 

Ritzville ſelbſt iſt ein blühendes im 
ſtetigen Wachstum begriffenes Städt- 
chen von cirka 2000 Einwohnern, 
und ſcheinen die Leute viel Push“' 
zu haben. —Man ſagte ung, es ſeien 
im vorigen Jahre 2,000,000 Buſhel 
Weizen von Ritzville verſchickt wor— 
den. 

Nach den Schattenſeiten gefragt, 
nannten faſt alle den während des 
Sommers herrſchenden Staub und 
die ausgefahrenen löcherigen Wege, 
nur ein alter deutſch- ruffiicher Far— 
mer, der, nebenbei gejagt, im ver- 
gangenenen Jahre 25.000 Buſhel 
Weizen verkauft hat, meinte: „Das 
Schlechteite ist, daß man die Weizen- 
jäde bezahlen muß und beim Ber- 
fauf nicht3 dafür befommt und ei- 
nem obendrein der Händler noch ein 
Pfund per Sad vom Gewicht ab- 
zieht.“ 

Das Land fam mir lange nicht jo 
bergig vor, wie ich eigentlich erwartet 
hatte, und, wie es ſchien, wuchs das 
Getreide gerade jo gut oben wie auf 
dem niedrigen Yande. 


Das Waſſer ift auf Stellen tief 
und ſchlecht zu befommen, viele 
Brunnen find aber auch ganz flach 
und die Qualität des Wajjers jcheint 
überall gut. 


Landpreije für bebaute Farmen 
in der Nähe der Städte find in legter 
Beit bedeutend geftiegen und wird 
von $10 bis $25 per Acre gezahlt; 
doc kann man etwas weiter von der 
Bahn noch gutes Land für $5.00 
faufen und auc) noch billiger. Re— 
gierungd- und Homeſteadland foll 
auf Stellen auch noch aufzunehmen 
jein, ijt aber wohl jchon jehr ausge- 
ſucht. 


Das Land = Departement Der 
Northern Bacific-Bahn in St. Baul, 
Minnefota oder Tacoma, Waſh., 
giebt bereitwilligit Auskunft auf An- 
fragen und verjchieft darauf bezügli- 
che Litteratur. 

Unfer alter Freund Julius Sie- 
mens, den ja jo viele Rundjchaulejer 
fennen, hat auch in Ritville den An- 
fer ausgeworfen, und glaubt feit, er 
habe endlich die beite Gegend getrof- 
fen; er nahm ung freumdlichit auf, 
und ijt bereit jede Anfrage wegen 
Land zu beantworten. 

Heinrih Bier, früher Janſen, 
Neb., und jegt Manager der Ritzville 
Hardware Company, wird auch 
gerne Neuankfommenden mit Nat 
und That beiftehen. 

Schattenjeiten giebt's ja überall, 
aber jedenfall jollten jolche, die eine 
neue Heimat juchen, das vitliche 
Wajhington bejuchen. So Gott will 
denfe ich in Kurzem noch einmal hin» 
zufahren, um mir ein beſſeres Urteil 
zu bilden. 

Leider fonnten wir die Schraagjche 
Mennonitengemeinde der jchlechten 
Wege halber nicht bejuchen, denke 
diejes aber das nächſte Mal zu thun. 

Gott befohlen. 

Peter Janzen. 
B. U. Buller. 


——— — 


Unjre Reife nach Rußland. 


Von David P. Both, Goejjel, Marion Co., Kanjas, 


(Fortiegung.) 

Die Krim ift eine ſchöne Gegend, 
e3 gefiel mir dort jehr gut. Da die 
Freunde ihr Getreide jchon alles aus— 
gedrojchen hatten, jo hatten fie alle 
Beit, unsaufzunehmen. Die Zeit war 
uns nur zu kurz, die wir ung Dort 
aufhalten konnten. Weil ich jetzt ge- 
rade mit meinen Gedanfen in der 
Krim bin, jo danken wir noch allen 
unjern I. Freunden für die liebevolle 
Aufnahme, die uns Dort zu teil 
wurde! 

Am 18. August fuhren wir früh 
morgens von der Station Sarabus 
ab und famen 1 Uhr nachmittags in 
Milletopel an, wo Heinrich) Harders 
und ihre Schweiter Maria jchon am 
Bahnhof warteten, um ung abzu— 
holen. Als wir abends zu Harders 
famen, waren dort jchon mehrere 
Säfte zur Nacht, jo gingen wir, 
nachdem wir Abendbrot gegeiien, zu 
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Gerhard Nickel, Abrahams Schwie- 
gereltern. 

Sonntag fuhren die jungen Leute 
mit und nach Mleranderfron zur 
Kirche, zu Mittag zu Wilhelm Un— 
raus, NKleefeld. Dort blieben mir 
bi8 Montag, dann brachte Wilhelm 
Unrau ung nach Tiegermweide und 
Dienstag fuhren wir und Neumans 
nach Aleranderfron zu Aron Drid- 
ger, zur Feier feines Geburtstags. 
Wir blieben bi Freitag in Aler- 
anderfron, denn da wohnen viele 
Nichten und Vettern meiner Frau. 

Freitag brachte Johann Die uns 
nach Steinfeld zu Jakob Wiebes und 
am Nachmittag fuhren Wiebes und 
wir nach) Margenau zu Klaaſſens, 
einer Schwejter der Frau Wiebe und 
einer Schulfchweiter meiner Frau. 

Sonnabend bracdten Slaafjens 
ung nach Tiegerweide und Sonn— 
tag, den 26. Auguft, fuhren Gejchw. 
Neumans und wir nach Alerander- 
wohl zum Miffionzfeft. Zu Mittag 
waren wir bei Safob Löwens, wo 
auch mein Better, Neltejter Heinrich 
Unrub, und jein Sohn waren. Nach- 
mittag gingen wir zufammen in Die 
Kirche und fuhren dann mit Better 
Heinr. Unruh nad) Muntau, wo wir 
bi8 Dienstag blieben. Dienstag- 
nachmittag brachte jein Sohn ung 
nach Prifchipp zum Bahnhof, von 
wo aus wir um 4 Uhr nachmittags 
nach Sagradoffa fuhren. 

Am 29. August famen wir gegen 
Abend bei unjern Gejchwiitern Ja— 
£ob Iſaaks an, um unjre Reiſege— 
fährten Heinrich Fröſes noch) zu tref- 
fen, fie waren jedoch jchon jeit Drei 
Tagen auf der Heimreije nach Ame— 
rifa. 

Am 30. Auguft fuhren Iſaaks mit 
ung nach der Sagradomichen Forſtei, 
welche ungefähr fieben Werjt ent- 
fernt war, dort bejahen wir uns alle 
Einrichtungen in der Kajerne. Pred. 
Negehr, welcher dort Oekonom ift, 
ging mit ung und Iſaaks und zeigte 
uns alle Zimmer, Küche und Keller, 
es iſt alles ganz gut eingerichtet, 
auch die Pflanzungen welche Die 
Sünglinge dort anlegen, bejaben 
wir. 

Sonntag, den 2. September, gin— 
gen wir in Nikolaifeld mit uniren 
Gejchwiftern zufammen in die Kirche. 
Nachmittag waren wir und viele 
Säfte bei Iſaaks. Montagnachmit- 
tag bejuchten wir meiner Frau Vet— 
ter Johann Iſaaks und ihre Nichte, 
Sohann Köhns in Aleranderfeld. 
Köhns hatten einen ſchönen Wein- 
garten von 1000 Weinjtöcen, alle 
waren jehr voll, jchöne ſüße Trau— 
ben; die Weintrauben jchmeden in 
Rußland befjer wie hier in Amerika, 
auch die weißen Pflaumen haben 
ung in Rußland jehr gut gemundet. 

Dienstagnachmittag fuhren Frau 
Köhn und ihr Sohn mit uns nad) 
Ohrlof zu ihrem Bruder, Peter 


Iſaaks. Köhn felbft Eonnte nicht 
mit, er mußte, weil er Ueber-Schulze 
ist, Land vermeffen. 

Dienstag zum Abend famen wir 
wieder nach Nikvlaifeld, zu Geſchw. 
Iſaaks, wo wir noch bi3 Sonnabend 
blieben. Freitagabend famen Iſaaks 
drei verheiratete Kinder, welche in 
Nikolaifeld wohnen, ebenfo Sonn— 
abendmorgen noch einmal zum leb- 
ten Abjchied. Als wir von all’ un- 


jern Neffen Abichied genommen, 
fuhren Gejchw. Jak. Iſaaks mit 


una nach Mleranderfeld, zu meiner 
Frau Schwefter, David Regehrs. 
Um 4 Uhr Nachmittag kamen wir 
in Alerenfeld bei Jakob Iſaaks Kin- 
dern, Beter Iſaaks an; dort blieben 
wir zum Kaffee und dann gingen 
wir zu Gejchw. David Negehrs, 
welche jchon jehr auf ung gewartet 
hatten. Sie glaubten, wir würden 
ichon eher nach Sagradoffa kom— 
men, aber wir batten jo viele I. 
Freunde und Bekannte in der Ko— 
(onie, daß wir nicht gut fortfommen 
fonnten, auch wollten wir wieder 
gerne Reiſegefährten haben auf uns 
jerer Heimreije, und da wir gehört 
hatten, daß Abraham Harder aus 
der Krim nach Amerifa reiſen woll- 
ten, jo wollten wir noch abwarten, 
wozu fie fich entjchliegen würden. 

Sonntag gingen wir in die Aler- 
enfelder Schule zur Andacht. Nach- 
mittag kamen Gejchw. Jakob Iſaaks 
und ihre Kinder, welche dort in Ale- 
renfeld wohnen, jowie Beter Iſaaks 
und David Hooges auc) zu Regehrs, 
um ſich mit ung eines legten Beiſam— 
menjeing zu erfreuen. 

Montag nahmen Geichw. Iſaaks 
von ung Abjchied und fuhren heim. 
Wir blieben noch bis Freitag bei 
Regehrs und deren Kindern, welche 
beide verheiratet find und zu Hauſe 
wohnen. Die Zeit des Scheideng 
fam ung nur zu bald heran. 

Freitag, den 14. September, fuh— 
ren Geſchw. Regehrs uns zum 
Bahnhof Kriwwerah. Nur ein paar 
Stunden konnten wir noch zuſam— 
men jein, dann mußten wir von uns 
fern Gejchwiftern Abjchied nehmen 
auf Nimmerwiederjeben in Diejer 
Welt. Wir fuhren noch einmal nach 
der Kolonie. 

Sonnabend, den 15. September, 
famen wir um 2 Uhr nachmittags 
auf der Station Fedroffa an, wo 
Peter Braun von Altenau (früher 
Steinfeld) jchon bereit ftand um ung 
abzuholen. Wir fuhren noch in 
Miniterberg bei Johann Hüberts 
an. Frau Hübert ift eine Schul- 
jchweiter meiner Frau. Hübert 
jchickte fich gerade an eine Beſuchs— 
‚reife nad) Turkeſtan zu machen. 
(Bitte Dich, I. Freund Hübert, lafje 
Doch etwa von Dir hören und 
jchieke einen Neijebericht von Deiner 
Turkeſtan-Reiſe an die „Runde 
ſchau“,) Wir blieben zu Veſper 


bei Hüberts und befahen jeine Wirt- 
Ichaft und feine beiden Mühlen, eine 
Trittmühle und eine Windmühle. 
Zum Abend fuhren wir zu Peter 
Brauns, Altonau. Auch Hüberts 
famen bin, ſowie etliche andere 
Nachbarn und jeine alte Mutter, 
welche bei Braun auf dem Hof 
wohnt. Sie freute fich jehr, daß fie 
ung noch einmal fehen Eonnte. Gie 
bat jchon den dritten Mann, mit 
dem jeßigen, Namens Wiens, bat 
fie ſchon über 25 Jahre in glücklicher 
Ehe gelebt. Als alle Gäfte fort wa— 
ren, jaßen wir noch lange auf, ehe 
wir zu Bett gingen und unterhielten 
uns mit den l. Freunden über frü— 
here Zeiten, bejonders erzählten fie 
una viel von dem Unglüd ihres 
Sohnes, welcher vor zwei Wochen 
zurück unvorfichtigerweife von ei— 
nem jeiner Jugendgenofjen geſchoſ— 
jen wurde und infolgedeflen nad) 
zwei Tagen jtarb. Es war ein jehr 
großer Schmerz für die l. Gejchw. 
Brauns, und ihr einziger Troft war 
der, daß er noch die NRetterhand 
hatte ergreifen fünnen und Gnade 
gefunden, bevor er jtarb. 

Sonntagmorgen famen Pred. 
Nikolai Ediger3 von Altonau und 
nahmen ung und die alte Großmut— 
ter Wien? mit nach Obrloff zur 
Kirche, zu Mittag waren wir wie- 
der bei Peter Brauns. Die Eltern 
Wiens famen auch zu Mittag bin, 
wollten gerne haben, wir jollten 
noch ein wenig zu ihnen in ihr Haus 
fonmmen, was wir auch thaten. Die 
Tante war noch ziemlich rüftig, nur 
der Bater Wiens war ſchon zumei- 
len vecht leidend. Sie tvollten gerne 
haben, wir jollten in ihrem Haus 
Mittagsichlaf halten, fo fchlief ich 
und Bater Wiens noch ein Stünd- 
chen, während meine Frau und die 
alte Tante fich noch viel zu erzählen 
hatten, daß fie an feinen Schlaf dach- 
ten. Sie wollte gerne viel von den 
früheren Steinfeldern in Amerika 
hören, auch von ihrem Bruder Iſaak 
Wiens und ihren Kindern. Hernach 
gingen wir zuſammen zu Jakob 
Neumanz, einem Sohn meiner Frau 
Schweſter. 

(Schluß folgt.) 


—— m. — 


Ein Seelſorger. 





In der Rubrik der Seelſorger ge— 
hören zu allererſt die Aelteſten, Pre— 
diger und zum Teil auch die Diako— 
nen der Gemeinden. Da ſteht an 
der Spitze jeder Gemeinde ein Aelte— 
ſter. Der Aelteſte iſt nächſt Chriſto 


das Haupt ſeiner Gemeinde und hat 


ſamt den Predigern der anvertrau— 
ten Herde den vollen Rat Gottes zu 
verkündigen, für dieſelben fleißig zu 
Gott zu beten, und über ihre Seelen 
zu wachen, als die Rechenſchaft dafür 
geben ſollen . . . Hebr. 13. 





5. März 


Auch die Diakonen oder Mitdiener 
müffen das Lehramt unterftügen, 
denn deren Amt und Pflicht ift, die 
Armen in der Gemeinde durch die 
Beilteuer, jo von milden Herzen 
Dargebracht worden, mit allem Fleiß 
zu bejorgen, ihnen die hilfreiche 
Hand zu bieten u. f. w., damit die 
Gemeinde wohl und gottesdienftlich 
regiert werde. Weberhaupt haben 
die Geiftlichen ihren heiligen Dienft 
getreulich, nach dem Vermögen, das 
Gott darreichet, zu verwalten, jonft 
würden fie al3 Mietlinge anzujehen 
jein, von denen der Herr Jeſus in 
Joh. Rap. 10 redet. — ° 


Unjer frommer Mennonitenitifter 
Menno Simon hat von der Be- 
Ichaffenheit rechtichaffener Lehrer alfo 
geichrieben: „Diejes ijt in dem Teil 
die Hauptjumme meiner Anmweijung: 
Daß niemand ohne den Heiligen 
Geift — noch ohne die wahre Wie- 
dergeburt — noch ohne die ungeheu- 
chelte wahre Liebe — noch ohne das 
beilfjame reine Wort — noch ohne 
das fromme unjträfliche Xeben, jo 
aus Gott ift, ein rechtberufener Pre- 
diger und gottgefälliger Diener in 
des Herren Haus und Kirche fein 
kann.” 


Manche Leute, wenn fie ermahnt 
werden, Doch das Heil ihrer Seele 
zu juchen, pflegen zu jagen: „War- 
um haben wir denn einen Seeljor- 
ger? Das ijt ja feine Sache, dafür 
zu forgen, daß wir in den Himmel 
kommen.“ Solche Zeute fordern viel 
von ihren Seeljorgern und doch ha— 
ben fie einerjeit8 ganz Recht. — Ein 
Seeljorger kann nicht? andereß fein, 
als ein Mann, der für die Seelen 
ſorgt. Natürlich zuerft für feine ei- 
gene, denn wie fünnte ein Mann, 
der nicht zunächit für jeine eigene 
Seele: jorgt, ein rechter Seeljorger 
für andere jein? Jedenfalls ift es 
eine jchöne Sache, ein Seelforger, 
das beißt, ein rechter Seeljorger zu 
jein, einer, der nicht nur dieſen Na— 
men trägt, jondern wirklich, ernftlich 
das Heil jeiner eigenen Seele gejucht 
und gefunden hat und nun auch dag 
Heil anderer auf dem Herzen trägt. 
Andererjeit3 find alle die Leute 
gründlich betrogen, die jo denken. 
Wohl kann ein anderer herzlich, 
dringend, inftändig zu Gott für ung 
flehen, kann ung auf unjere verfehr- 
ten Wege aufmerkſam machen, ung 
vor der Sünde, vor dem jchredlichen 
Ende der Gottlojen warnen, die un- 
endliche Liebe Gottes anpreijen, von 
dem für ung in den Tod gegangenen 
Heiland erzählen, ung in die Tiefen 
des Wortes Gottes einführen, —aber 
er kann nicht unjere Seelen retten, 
Bi. 49, 8.9. 


Ein jeder — er fei, wer er wolle 
— dem e3 wirklich ernitlich um dag 
Heil jeiner Seele zu thun ift, muß 
jelbjt für dasjelbe jorgen und zwar 

















1902. 


jegt, in diejer Zeit, nachher iſt e3 für 
ewig zu jpät: 

Ein jeder muß im Diesjeit3 jein 
eigener Seeljorger werden. Er muß 
fernen, felbft jeine Kniee vor Gott 
zu beugen und aus der Tiefe jeines 
Herzens zu ihm fchreien, ohne Vor- 
beter und ohne Gebetbuch. Er muß 
lernen die Bibel für fich aufzufchla- 
gen, fie als Gottes Wort an fich 
jelbft zu lejen und fie von niemand 
anders als dem Geifte Gottes jelbit 
auf fich anwenden zu lafien. Er 
muß von Gott direkt die Zuficherung 
erhalten haben, daß feine Sünden 
jeiteng Gottes ausgetilgt und verge- 
ben jeien. 

Es thut dieſes um jo mehr not, 
weil thatjächlich einer da iſt, der fich 
um die Seelen bemüht, wenn auch 
in einem ganz anderen Sinne. Das 
Trachten des Mächtigen, von dem 
wir reden, ift darauf gerichtet, alle 
Seelen, die er irgend erreichen kann, 
in feine Gewalt zu befommen. Er 
fennt den Wert einer Seele und 
ichäbt fie aufs Höchſte. Er wendet 
jedes Mittel an, um jeinen Zweck zu 
erreichen: Lockungen und Drohun— 
gen, Lift und Gewalt, Er iſt ein 
Betrüger, wie es feinen zweiten 
giebt. 

Und wer ift dieſer Schredliche, 
diejer Betrüger, der die Seelen jo 
irre führt? Nun, es ift der eıfrigite 
und erfolgreichite Seelentöter, den 
e3 giebt. 

Wir wollen ihn bier nicht nennen, 
er ift einmal „die alte Schlange” ge- 
nannt worden. Und jedenfall3 wür- 
den wir beide, lieber Zejer, Du und 
ich, rettungslos ihm verfallen jein, 
wenn e3 nicht noch einen Andern, 
einen Stärferen al3 jenen gäbe, der 
jeden, der es aufrichtig begehrt und 
ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbetet, aus der Macht des Schred- 
lichen errettet. — Es ijt unjer treuer 
Heiland Jeſus Chriftus. 

Diefem Weltheiland dürfen wir 
getrojt neben den andern Namen, 
die er trägt, auch den des beiten 
Seeljorger3 geben; denn voll Liebe, 
voll Selbitvergefienheit geht er den 
Seelen nad), um fie zu retten und 
ihnen Zeben, Frieden und Seligfeit 
zu geben. — Jede Seele, welche ge— 
rettet erden will, muß fich ihm 
übergeben, ihn zu ihrem Seelforger 
erwählen. — Grüßen hiermit unfere 
Verwandten und Freunde in Ame- 
rika. 

Ein Mitreiſender nach Zion. 

Aron Schellenberg. 
Alexandrowka, Memrik. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas, 
Hillsboro, den 9. Feb. 1902, 


An No. 6 der „Rundichau” bittet Ja- 
kob Dürkjen, Norddakota, Johann 





Dürkfen um Auffchluß, wo Aron 
Thiefjen wohnt. A.Thiefjeng find von 
Kanſas nach Schelly, DEla,. gezogen, 
wo er geftorben ift. Er war jchon 
mehrere Jahre leidend. Es find jebt 
bald drei Jahre, jeit ich mit meiner 
Frau in Oklahoma war, um ihn zu 
bejuchen. Alsich hinkam, war er die 
Nacht vorher gejtorben. Die Fa— 
milie war damals in einer bedrückten 
Lage, fie wohnten auf dem neuen 
Lande in einer Erdhütte. So wie ich 
gehört habe, ſoll e3 ihnen jegt ganz 
gut gehen. So viel zur Nachricht von 
B. P. Warfentin. 





Inman, den 18. Februar 1902. 
Lieber Freund Wiens! Herzlichen 
Dank jage ich Shnen für die liebe- 
volle Einladung, die Sie in Der 
„Rundſchau“ und auch in dem an 
Johann Martens gefchriebenen Brief 
an uns ergehen ließen. Doch wer— 
den wir leider der freundlichen Ein— 
ladung nicht folgen fünnen, weil un 
jer Schiff am 1. März abgeht und 
wir zum 25. d. M. unjere Abreije 
von bier ſchon bejtimmt hatten, al3 
wir Ihre an Martens gejchriebene 
Einladung erhielten. 


Onkel David Ediger wollte für 
mich die „Rundſchau“ bejtellen, und 
ich habe mir vorgenommen, wenn 
der Herr Gnade giebt, fernerhin 
mehr für die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben, weil ich bier jo manchen lieben 
Freund und Bruder habe Fennen 
lernen dürfen und mit manchem in 
berzlicher Liebe mich verbunden weiß. 
Auch ich hoffe, daß dieje Verbindung 
mit Ihrem werten Blatte unjere Her- 
zen näher zujammen bringen wird. 
Hätte Sie jedoch gerne von An— 
geficht gejehen. Doch e3 wird fich 
wohl nicht recht machen lafjen. 

Meine I. Frau hat bier zwei mal 
franf gelegen, welches mehr ala 14 
Tage verhindert hat, Bejuche zu ma— 
chen, und zum andern ift unſere Ab- 
fahrt durch unjere Neijegefährten 
auch etwas früher bejtimmt al3 wir 
früher im Sinne hatten, jo daß wir 
auch hier noch manchen Bejuch und 
manche Einladung abjagen müjjen. 

Seien Sie herzlich gegrüßt und 
nochmal3 herzlichen Dank für ihre 
freundliche Einladung. 

Abraham Harder, 

Taurien, Poſt Aibar, Südruß— 
land. 





Lehigh, den 18. Feb. 1902. 
Da ich auch ein Leſer diejes Blattes 
bin, und jo manche erfreuliche Nach- 
richten von Nah und Fern, von Be- 
fannten und Unbefannten, Freunden 
und Berwandten darinnen finde, fo 
babe ich oft den Trieb gefühlt, etwas 
für dasjelbe zu jchreiben. Wir haben 
auch viele Freunde in Rußland, wo 
dieſes Blatt auch viel gelejen wird. 
So diene allen diejen zur Nachricht, 
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daß wir noch alle gefund und am Le- 
ben find. Dem Herrn jei Danf, es 
geht ung wohl, und noch oft erinnern 
wir und an unſren Beſuch in Rußland, 
wie wir da3 Vorrecht hatten, vor vier 
Jahren unfer liebes Vaterland nach 
19jähriger Abweſenheit einmal zu 
jehen. Beſondere Neuigkeiten kann 
ich nicht berichten, überlaſſe diejes 
auch gerne den lieben Korrejponden- 
ten. Wir wohnen feit einem Jahr 
bier, früher wohnten wir unweit 
Hillsboro. Hier tt jet ein rege? 
Leben im Landhandel; jeit Neujahr 
ift viel gefauft worden. Das Wetter 
ift mäßig gut, nicht jehr falt. Der 
Schnee ift jet bald alle weg. Unier 
l. Vater Heinrich Gäde, früher Lie- 
benau, ijt, wie ſchon befannt, vor 
zwei Jahren geftorben. Unſre liebe 
Mutter lebt noch und ist noch mun= 
ter, troß ihrer 87 Jahre. Sie ift 
jeßt bei ihrem jüngjten Sohn. Gie 
bat noch einen Bruder in der Krim, 
Heinrich Kornelſen, Kadagai. 

Habe auch eine liebe alte Tante in 
Minneſota, P. Quiring, ſeid mit 
dieſem alle gegrüßt. Möchte Euch 
noch gerne mal beſuchen. Lieber Vet— 
ter, John Quiring, ſchreibe nur oft, 
auch ein wenig von den Eltern. Du, 
l. Better, frägſt in No. 7 der „Rund— 
ichau”, Seite 2, ob der Garten Eden 
oder Paradies noch da ift, oder wo 
er ift. Ich will Dir darauf antwor- 
ten nach meiner Erfenntnis, und 
dann fannit Du prüfen: So viel 
ich in Gottes Wort darüber finde, jo 
ift er nicht mehr auf der Erde, nach 
Pauli Beichreibung iſt er im 3. Him— 


mel. 2. Kor. 12, 4. Weil überhaupt ' 


nur von einem Paradieſe in der gan— 
zen Bibel zu finden ijt, jo muß es 
dieſes jein. 
Mit Gruß, 
Peter Gäde. 





Conway, den 19. Feb. 1902. 
Will verjuchen der lieben „Rund— 
ſchau“ ein paar Zeilen mit auf den 
Meg zu geben, um unjeren Freun— 
den und Verwandten jomwie auch un— 
jeren Geſchwiſtern Heinrich Neufeldg, 
in Rußland, ein Lebenszeichen zu— 
fommen zu lajjen. 

Kann von ung berichten, daß wir 
jet gejund find, was wir Ddiejen 
Winter nicht immer von ung jagen 
fonnten. Nach Neujahr war bier 
alles krank, bejonders die Kinder, 
und fo auch in unferer Familie. 
Das wechjelhafte Wetter trägt viel- 
leicht auch dazu bei, denn nachdem 
wir Anfangs Januar jchönes, ange- 
nehmes Wetter hatten, wurde es 
Ausgangs Januar recht empfindlich 
falt. Auch der Februar ift ziemlich 


ſtürmiſch, haben bis zu 18 Grad R. 


Kälte gehabt, auch Schnee, doc) das 
Sclittenfahren war nicht von langer 
Dauer. Nun will ich noch erwäh- 
nen, daß ich jeiner Zeit von Onfel 
Iſaak Frieien, Margenau, ſowie 
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auch von Tante Abr. Wiebe, Linden— 
ort, Briefe erhielt, habe fie auch beide 
beantwortet, auch habe ich einen 
Brief und Photographie an Freund, 
Abraham Tieſſen, Krutojaromfa 
am 10. eb. abgeſchickt. Wir wür— 
den auch gerne unfer Familien- 
bild an Gejchwifter Heinrich Neu— 
felds ſchicken, Doch möchten fie jo qut 
jein und uns ihre richtige Adreſſe 
ſchicken. Liebe Gejchwifter, früher 
habt Ihr doch noch mal gejchrieben, 
aber es ijt ſchon jehr lange ber, jeit 
wir Euren legten Brief erhielten. 
Bon Euren Rindern, Heinrich Neu- 
feld3, haben wir jpäter noch Briefe 
erhalten, den letzten von Eurem 
Sohn Daniel. Ich habe die Briefe 
auc gleich beantwortet, aber ich 
weiß nicht, ob Ihr fie erhalten habt. 
Durch meinen Onkel Iſaak Friejen 
erfuhren wir, daß meiner Frau On— 
fel und Tante, David Voths, in Frie- 
densdorf, vorigen Herbſt gejtorben 
find. 

Kun will ich noch erwähnen, daß 
bier in Me. Pherſon Ev. auch freie 
Bojtablieferung eingeführt worden 
it, was zur Folge bat, daß auch 
unjere Adrejje geändert werden muß, 
und laſſe hiermit unjern Freunden 
wijjen, daß unjere Adrefje nicht mehr 
Inman, jondern Conway, R. No. 
2, Me. Pherſon Eo., Kanſas, ift. 

Mit Grüßen, 

Saat M. Wien. 





Lehigh, den 24. Feb. 190%. 
Wir haben in Ddiejem Jahr einen 
ſtrengen Winter mit ziemlich viel 
Schnee gehabt. Jetzt iſt der Schnee 
jozujagen fort, und find die Wege 
ſehr jchlecht. 

Sn Springfield in der Hr. M. Br. 
Gemeinde wurden geitern drei See— 
len durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen. 

Daniel Flamings hatten Ausruf, 
und wollen bald nach Oklahoma ab- 
fahren. 

Im Januar ftarb bier Franz 
Scheikofsky im 86. Lebensjahre. 

Im Auftrage der I. Witwe Wil- 
beim Baerg will ich eine traurige 
Pflicht erfüllen. E3 bat dem Herren 
über Leben und Tod gefallen, ihren 
lieben Ehegatten von ihrer Seite zu 
nehmen. Br. Wilhelm Baerg wurde 
geboren in Rußland, Fürftenau. 
Verbeiratete fich mit Katharina Hie- 
bert. Wanderte im Jahre 1881 nach 
Afien aus, hat auf der Reije dorthin 
viele Strapazen durchmachen müfjen, 
denn er hatte das Fieber befommen. 
Von dort wanderte er mit Familie 
nach fünf Jahren nach Amerika und 
zwar nach Kanſas. Nach ungefähr 
5 Jahren zogen fie nach Colorado, 
wo fie zwei Jahre waren, und ka— 
men dann wieder zurüc nach Kan— 
jas, wo fie jeßt ſchon wieder jieben 
Jahre gewohnt haben. Seine Krank— 
beit war Wajjerjucht, an welcher er 
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über acht Monate zu leiden hatte, 
er bat viel Schmerzen aushalten 
müffen. Ich babe ihn oft befucht. 
Wie froh war er, daß er feiner Se- 
ligfeit gewiß war. Sein Troft 
in jeiner jchweren Krankheit war, 
daß jein Heiland noch viel mehr für 
ihn ausgehalten hat. Alt geworden 
ift er 59 Jahre, 4 Monate und 20 
Tage. Vater geworden über 13 Kin: 
der, wovon ihm fünf vorangegangen 
find. Großvater ift er geworden iiber 
14 Rinder, wovon ihm vier vorange— 
gangen find. Seine Rinder find alle 
groß, vier find noch nicht verheiratet 
und find bei der Mutter. Sie find 
noch immer jehr traurig, aber doch 
nicht ala jolche, die Feine Hoffnung 
haben. Diejes diene feinem Bruder 
in der Krim zur Nachricht, auch ihrer 
Schweiter. Wenn fie jelber Die 
„Rundſchau“ nicht leſen, möchten 
ihre Nachbarn fie ihnen doch zu lejen 
geben. Gemwohnt haben fie in Tie- 
gerweide, Rußland. 

Der Land = Handel wird hier jehr 
ſtark betrieben. Das Land iſt jehr 
im Breije geftiegen. 

Der alte B.Schmidt, Hochfeld, ſoll 
auch jehr frank liegen, und müſſen 
feine Kinder ihn ſtets bedienen. 

Unferem Onfel Sohn Janzen, 
Lichtfelde, diene zur Nachricht, daß 
wir da3 Porträt von jeinem Sohne 
erhalten haben. Danke jchön! 

Wir haben uns unjer Land ge- 
fauft, 160 Acres zu $3700. 

David Schröder ift nach Teras ge- 
reiſt, al3 Reileprediger. 

Grüßend, G.3.Sanjen. 

früher Neukirch. 





Aulne, Marion Co. Wünſche 
die Adrefje folgender Berjonen durch 
die „Rundſchau“ zu erfahren, denn 
vor einiger Zeit erhielt ich einen 
Brief, von meiner Schwägerin (mei- 
ne3 Bruders Frau), Katharina Ben- 
ner, eine Tochter des Jakob Iſaak, 
von der alten Kolonie, Rußland. 
Gegenwärtig wohnhaft am Kuban, 
Aleranderfeld, verheiratet mit Bern- 
hard Penner. Sie jchreibt folgende 
Worte: „Meine Großeltern zogen 
vor 27 Jahren nach Canada, Ame- 
rifa, jie biegen David Martens, find 
aus der alten Kolonie (Neuendorf). 
Meine Mutter hatte 11 Gejchwiiter, 
davon fieben Brüder; wo fich die 
alle aufhalten, weiß man nicht. Sie 
jchreiben nie. Sie fonnten alle 
jchmieden. “ 

(Das find ja niedliche Verhält— 
nifje! — ED.) 
Aron B. Penner. 








Nebraska. 
Milford, den 17. Feb. 1902. 
Ich will der „Rundſchau“ ein paar 
Zeilen mit auf den Weg geben. 
Am 13. Feb. habe ich meinen bis— 
herigen Wohnort, Wilmont, verlaj- 


ſen. Die Leute waren dort alle ge— 
ſund, ſo viel mir bekannt war. Wir 
hatten dort kaltes Wetter und wenig 
Schnee. Hier in Milford iſt es viel 
gelinder, liegt auch ein wenig Schnee, 
aber es thaut jeden Tag, und iſt ſchö— 
nes Wetter. Die Straßen ſind in 
gutem Zuſtande, mit Ausnahme von 
einigen wenigen Stellen, wo noch 
Schneewehen liegen. 

Geſtern wohnten wir dem Gottes— 
dienste bei, welcher gut bejucht war. 
Br. Joſeph Schlegel machte die Ein— 
leitung. Br. Jakob Stauffer bielt 
eine gute Rede iiber die Bergpredigt, 
Matthäus 5. 

Am Mittwoch, den 19., mwollen 
Abraham Stutzman und Sarah Mil- 
[er in den Eheftand eintreten, und 
am Donnerstag Valentin Roth und 
Lydia Stauffer. Möge der Herr fie 
alle jegnen auf ihrem Lebenswege. 

Sch habe gejehen, daß einer oder 
einige Leſer **disgusted” waren, 
weil ımter den Korrefpondenzen ftatt 
eines Namens nur ein „Korr.“ da— 
runter ftand. So will ich denn dies— 
mal meinen vollen Namen darun— 
ter jeßen, daß jeder jehen fann, wo 
ich meinen gegenwärtigen Aufent— 
balt habe. Sacob Jußi, 

Milford, Seward Eo., Neb. 


Sanjen, den 18. Feb. 1902. 
Gruß an den Editor und die Lejer 
der „Rundichau”! Weil ich auch 
jchon lange ein Xejer der „Rund— 
ſchau“ bin, jo fühle ich mich veran— 
laßt, auch mal etwas für fie zu 
Ichreiben. 

Wichtige Naturereignifje find ja 
nicht vorgefallen. Das Wetter ift 
bejtändig kalt, die meiſte Zeit iſt es 
trübe. Wir haben dieſen Winter 
viel Schnee und ſchon beinahe einen 
Monat gute Schlittenbahn. 

Futter fürs Vieh iſt hier auf 
Stellen ſehr knapp, es wird folge— 
deſſen auch viel Vieh verkauft. So 
wie H. F. Frieſen mir ſagte, hat er 
für $1300 Vieh gekauft. Das Vieh 
hat noch einen guten Preis. Auch 
die Pferde haben einen guten Preis, 
wenn ſie nicht zu mager ſind, was 
bei vielen der Fall iſt. 

Sch las heute in Wo, 7 der 
„Rundichau” von der „VBergangen= 
beit und Gegenwart“. Solche Ar— 
tifel lefe ich gerne. Es iſt jichtbar, 
daß die. Welt immer mehr Eingang 
findet in die Gemeinden; aber laßt 
ung noch nicht mutlo8 werden. — 
Auch mit dem Brief an Ohm Peter 
und Ohm Jan jtimme ich überein. 
Sch Habe auch das Bertrauen zu 
Gott und der Gemeinde, daß, wenn 
ich jterbe, die Meinen auch verjorgt 
würden; aber dennoch verachte ich 
jolchen Unterſtützungsverein nicht. 

Kann noch berichten, daß unjere 
Tochter Katharina fih mit B. ©. 
Frieſen verheiratet. 


und Gerold der Wahrheit. 


J. Löwens von Manitoba weil: 
ten bier und in Kanſas beinahe zwei 
Monate zum Bejuch, jet find fie 
wieder glücklich heim. Jetzt waren 
auch C. Tömwjen von Manitoba bier 
zum Befuch und fuhren gejtern nad) 
Kanjas ab, um ihre Schweiter und 
Freunde zu befuchen. 

Muß noch berichten, daß Gerhard 
Frieſens jährige Töchterlein ein 
jehr jchlimmes Gewächs oben am 
rechten Bein bat. Das Kind hat 
viel Ungemach und Schmerzen da— 
ran. Das Gewächs wiegt bis fünf 
Pfund. Sie waren mit dem Rinde 
in Omaha beim Arzt und der konnte 
nicht helfen. Der Arzt nannte es 
Knochenfraß. 

Br. H. Ratzlaf, der an einem 
Herzleiden krank war, iſt auf dem 
Wege der Beſſerung. 

Heute, den 20., iſt es ſehr ſchön, 
die liebe Sonne ſcheinet ſchon ſchön 
warm; wir ſchauen freudenvoll in 
die Zukunft. 

Nun ich will Schließen. Alle herz- 
lich grüßend. Euer Mitpilger nad) 
Zion 3.8. Samapfe. 

Henderson, den 25. Februar 
1902, Werte „Rundſchau“! Nach- 
dem wir bier längere Zeit anhaltend 
faltes Wetter gehabt, mit ziemlich 
viel Schnee, haben wir jest nicht 
nur Schönes, jondern richtige Thau- 
wetter. Der Schnee ift verſchwunden, 
die Wege find kotig und jchwer, fan— 
gen aber jchon an trocken zu werden. 
Es iſt viel Näffe im Boden, bis 
heute find die Ausfichten für Die 
fommende Ernte gut. Wenn es noch 
einige Tage jo warm bleibt, fängt 
der Winterweizen an zu wachjen. 

Der Gejundheitszuftand ift im 
allgemeinen gut. Br. Peter Buller, 
fr. Landskron, der längere Zeit 
kränklich geweſen, iſt verjchieden 
und wurde vorige Woche zur letzten 
Ruhe gebettet. Sein Neffe Jakob 
Buller jr, war von Inman, Kan., 
auch zum Begräbnis erſchienen. Die 
junge Gattin des Johann Frieſen, 
die jchon eine Zeitlang frank war, 
it auf dem Wege zur Befjerung. 
Auch die Gattin des A. Franz, die 
ein jchweres Kranfenlager durchge: 
macht, iſt bald wieder ganz berge- 
jtellt. (Freut mich! — Ed.) 

Der Reiſeprediger P. Rempel 
kam Samstag von Kanſas hier an 
und hält in der Kirche der M. B. 
Gemeinde jeden Nachmittag Gottes— 
diente, die troß der jchweren Wege 
gut bejucht werden. 

„Was fich haben joll, findet fich“ 
— jagt man ja wohl, und jo war e8 
auch mit Joh. Voth. Er fam von 
Kremlin, Oklahoma, her und fand 
in der Berjon der Tina Sperling 
jeine befjere Hälfte. Der eheliche 


Knoten war bald gebunden und in 
wenigen Tagen geht e8 in die neue 
Mama Jakob Both jr., 


Heimat. 





5. März 


die Fürzlich ihren Gatten durch den 
Tod verloren, war auch bier und 
begleitet die Neuvermäbhlten in ihr 
Heim. 

Gruß an unfere Rußlandfahrer 
in der alten Heimat! und gleichzei- 
tig zur Nachricht, daß bier noch al- 
les munter und wohlauf ift. Abra- 
ham Benner, Rudnerweide, zur 
Nachricht, daß der Brief geitern an- 
gefommen. Danke! Ja, richtig ge- 
raten! Wundert mich! (Mich nicht! 
— €.) Freut mid) daß Sie fi 
meiner noch fo freundlich erinnern. 
Wenn in den Korrejpondenzen von 
bier nicht3 oder wenig von den Ber- 
wandten gejagt wird, jo jagt das 
eben daß fie fich noch in dem ge- 
wohnten Geleiſe befinden. 

Gerhard Die jr., iſt auf einer 


Gejchäftsreije in Oklahoma. 
Korr. 








Waſhington. 

Ritzville, 12. Februar 1902. 
Werter Editor! Ritzvpville iſt eine 
Stadt von ungefähr 1500 Einwoh— 
nern, liegt an der Hauptlinie der 
Northern Bacific Bahn 1577 Meilen 
weftl. von St. Baul, Minnejota und 
nur 64 Meilen ſüdweſtlich von Spo— 
fane. Lebtere Stadt zählt ungefähr 
50,000 Einwohner. Paho und Lind 
find die nächiten zwei Stationen nad) 
Südweſten. Odeſſa liegt 30 Meilen 
nordweftlich von hier an der Haupt- 
linie der Great Northern Bahn. Auf 
halbem Weg von Odeſſa nach Lind 
und 15 Meilen weſtlich von hier lie— 
Ben fich vor drei Jahren die erjten 
Mennoniten nieder und bejegten un- 
gefähr ein ganzes Townſhip. Die 


Seitdem Zugekommenen haben fich 


jchon in den angrenzenden Town— 
ſhips nach Weiten angejiedelt. In 
der Mitte des eriten Townſhips bat 
man eine geräumige Diftriktsfchule 
gebaut, wo Sonntags eine gutbe- 
juchte Sonntagsfchule und Gottes- 
dienst abgehalten wird. Cine halbe 
Meile von der Schule ift die Poſt, 
wofelbjt auch jchon einer der Menno- 
niten einen Stor hat, 

Gemifchter Landbau und Obſt— 
zucht bietet bier Vorteile, wie man 
fie wohl in gleicher Zujammenitel- 
fung in feiner anderen Gegend der 
Ber. Staaten findet. Der Boden 
ift ſehr fruchtbar, vulfanijchen Ur— 
jprungd. Die Oberfrume ift von 
10 bi3 50 Fuß tief; kein lehmiger 
Grund, alles Ddiejelbe fruchtbare 
Erde. Die Erde hat die Eigenjchaft, 
daß fie alle Feuchtigkeit, und wenn 
es Tage lang nacheinander regnet, 
leicht aufnimmt, fie aber nicht leicht 
wieder aufgiebt; troßdem iſt der Bo- 
den nicht jandig, aber jehr dicht und 
bildet fich oben niemals eine Kruſte. 
In den Sommermonaten regnet es 
bier faft nie und fahren fich die Wege 
bier dann jehr ftaubig. Diejer Staub 
ift der Gejundheit oder den Augen 
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nicht fchädlich; im Gegenteil, er 
fcheint den aus dem Oſten mitge- 
brachten jchlimmen Augen wohl zu 
thun. So wenigſtens jagte mir 
Freund Abraham Frieſen, der diejen 
Herbft von Ulen, Nord-Minn. bier- 
ber 309. 

Es fällt genügend Regen und ge- 
deihen alle Getreidearten und Obſt 
ausgezeichnet. Für Korn bleiben 
die Nächte im Sommer zu Fübhl. 
Korn will befanntlich heiße und 
jchwüle Nächte haben und die giebt 
e3 bier nicht, jedoch habe ich hier ganz 
gute Proben Korn gejehen. Man 
befaßt fich bier nur mit Weizenbau, 
weil e3 die Farmarbeit jehr verein 
facht und fich gut bezahlt. Weber- 
haupt feit man, vor etwa 5 Jahren 
mit dem Winterweizen anfing, haben 
die Farmer bier ganz großartige 
Fortichritte gemacht. Man hat im 
legten Jahr auf gut bearbeiteten 
Land überall mehr ala 40 Buſchel 
vom Acre befommen; mehrere Fel- 
der haben etwas über 60 Bujchel 
Weizen vom Acre gegeben. 

Das Klima diefer Gegend zieht 
viele Anfiedler an. Die Sommer 
find Kar und angenehm und wäh— 
rend genug Regen fällt, iſt es doch 
bier mit dem feuchten Klima weſtlich 
von dem Cascadengebirge nicht zu 
vergleichen. Die Winter find kurz 
und milde, da die warmen Winde 
vom Stillen Ozean bier ihren Ein- 
fluß fühlbar machen, 

Treldarbeiten fangen meiſtens im 
Februar an; daß e3 aber auch noch) 
etwas Winter geben fann, haben wir 
in den lebten 2 Wochen erfahren. 
Während man die meijte Zeit im 
Junuar pflügen Eonnte, drehte fich 


der Wind am 24. von Nordoften und - 


wurde am Nachmittag jo ſtark, daß 
man fich ganz wie nad) Manitoba 
oder Minnejota verjegt fühlte. Die 
Nacht vorher war etwa 2 Zoll Schnee 
gefallen. Der Wind jtillte noch in 
der Nacht ab und morgens war dann 
der kälteſte Morgen, den wir diejen 
Winter gehabt, und zwar 8 Grad 
Fahrenheit unter Null. Vom Lande 
fagte mir jemand, daß e3 12 Grad 
gewejen jeien. Der Froft wurde 
von Tag zu Tag etwas geringer. 
Am 28. fiel in einer Nacht an 8 Zoll 
Schnee, welcher liegen blieb. Die 
Temperatur war für eine Woche lang 
darauf morgens gewöhnlich ein paar 
Grad unter oder über Null, mittags 
bei 20 Grad über Null und abends 
14 bi3 18 über Null. Es blieb aljo 
gerade kalt genug, daß der Schnee 
nicht jchmelzen Eonnte, doch wurde e3 
nicht jo alt, daß e8 draußen unange- 
nehm war. In den legten 4 Tagen 
bat es wohl die halbe Zeit geregnet. 
Letzte Nacht war jchon nicht einmal 
Nachtfroſt. Dieje Beitändigkeit der 
Temperatur ift, was mir am aller- 
meijten gefällt. Gegen plößliche er- 
treme Temperaturwechſel und die im- 


mer damit verbundenen Stürme vom 
Golf von Mexico an bi hinauf in 
das englifche Sibirien hinein, find 
wir bier gejchüßt. 

Daß es mit dem bergigen Land 
bier nicht jo jchlimm ift, wie e3 den 
neu Angefommenen bier oft jcheint, 
beweift der Umſtand, daß die meijten 
Farmer bier immer rund um eine 
Sektion herumpflügen. Wo das aber 
möglich ift, follte man nicht von Ber- 
gen fprechen. Eine allmähliche Sen- 
fung einer Anhöhe, die eine halbe bis 
eine Meile lang ijt, giebt fein Un— 
fand und läßt fich leicht bearbeiten. 
Freilich giebt es unten oft einen kur— 
zen fteilen Abhang, aber jolche Waj- 
ferrinnen giebt e3 auch auf einer 
Ebene. Auf der Strede von Odeſſa 
bis Lind, drei Coulees (Platdeutich: 
„Lächte“), find an deren Abhängen 
bin und wieder Felſen. Im Lande, 
zwijchen den Coulee3, findet man 
auch nicht einen einzigen Stein. 
Gras wächft bier, aber das Bunch— 
gras wächſt in Stauden, doch iſt es 
jehr nahrhaft und Tauſende von 
Pferden undBieh ernähren fich darauf 
Sommer und Winter. Die Gras- 
ftauden aber jtehen nur weitläufig 
und der Landmann bier pflügt alles 
Land, beitellt es mit Weizen, und 
wenn das Korn angejett bat, aber 
ehe es reif ift, fchneidet er ſich ſoviel 
grünen Weizen ab, als er für Futter 
braucht und zäunt fich jo viel andere 
Acres ein, al3 feine Kühe für Weide 
brauchen. Sobald der Weizen im 
Sommer gedrofchen ift, läßt man 
das Vieh an die Spreuhaufen und 
im Stoppel. Dazu geht dann bald 
der Streu» und Winterweizen auf 
und das Vieh und die Pferde kom— 
men den Winter über nicht in den 
Stall und doch halten fie ſich vor- 
trefflich dabei. Gepflügt wird bier 
im Herbit in der Regel nicht. Für 
die Herbitjaat wird im März, April 
und Mai gepflügt und bis in den 
Juni hinein geeggt. Im Juli ift Ern— 
tezeit, im Auguft und September 
Drefchzeit. Dann bat der Farmer 
weiter nicht3, als nach dein erſten Re— 
gen die Saat zu beitellen und dann 
den Weizen in die Stadt zu fahren. 
Nur ein Beilpiel: Conrad Heimbieg- 
ner von bier erzählte mir, daß zwei 
feiner Söhne, einer 18 und der ans 
dere 22 Jahre alt, von jeiner legten 
Ernte 25,000 Bujchel Weizen in Die 
Stadt gefahren hätten. Alles Land 
hierzu hatten fie jelber bejtellt, nur 
zum Mähen und Drejchen hatte er 
Hilfe angenommen. 

Die Drefcher bier beföftigen ſich 
jelber und befommen 6 Cents pro 
Bufchel. Unter $2.00 den Tag hat 
bier letztes Jahr wohl niemand ge— 
arbeitet und für gewiſſe Arbeit an 
der Dreichmafchine zahlte man bis 
$4.00 den Tag. Das Waſſer iſt auch) 
fange nicht jo jchwierig zu befom- 
men, wie es ung im Anfang jchien. 


Dennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Sch weiß von zwei Brunnen, der eine 
ift 5 Fuß tief und der andere 7, und 
beide haben genügend Wafjer. An: 
dere find von 15 bis 80 Fuß tief. 

Der Weizen preift jett 53 Cents 
das Buſchel; bier ift nur No. 1 Wei- 
zen. Wir find nur ungefähr 175 
Meilen von den Seeftädten Seattle 
und Tacoma, von wo der Weizen nach 
China und England verjchicft wird. 
Mit der Fertigitellung des Nikara- 
qua Kanals erwarten wir bier we— 
nigſtens Chicagopreife zu erhalten. 
Außerdem mehrt fich der Export 
von Mehl nach China von Jahr zu 
Jahr. 

Und nun zum Schluß, warum 
habe ich dieſes alles geſchrieben? 
„Nun weil du Landagent biſt,“ wer— 
den jedenfalls die meiſten gleich ſagen. 
Aber warum denn gleich ſo urteilen? 
Iſt mein Aufſatz denn ſo verſchieden 
von denen, die ſo viele Farmer-Kor— 
reſpondenten einſenden? Doch ſicher 
nicht. Vergleicht ihn doch einmal 
mit dem, was jener von Sas— 
katchewan da alles in letzter Zeit 
über jene Gegend berichtet, oder er— 
innert ihr euch nicht, was man vor 
ein paar Jahren alles von Texas zu 
leſen bekam und in letzterer Zeit auch 
ſchon etwas von Georgia und Okla— 
homa. In ganz letzter Zeit (man 
traut ſeinen Augen und Ohren kaum) 
kommen ganz verlockende Berichte 
über Sibirien. Dem intereſſierten 
Leſer rate ich, ſelber herzukom— 
men und ſich zu überzeugen. Aber 
wer da meint, daß die Gelegenheit 
hier noch lange offen bleiben wird, 
der täuſcht ſich ſehr. Das Heimſtät— 
tenland, wovon noch an ſechs Town— 
ſhips vorigen März offen waren, iſt 
jetzt ſo mehr faſt alles weg, aber 
Eiſenbahnland iſt noch ganz billig zu 
kaufen, für $5 bis $10 der Acre. Da 
diejes Land fchon alles aus zweiter 
und Dritter Hand gefauft werden 
muß, To erlangt man in den meisten 
Fällen die Hälfte und noch mehr 
gleich baar. Es find aber auch noch 
viele jolche, die die Heimſtätte nur 
aufgenommen haben, um ihr Recht 
jür einige Hundert Dollars abzufte- 
ben. Fertige Farmen find von $10 
bis $15 der Acre zu faufen. 5 bis 
6 Meilen von der Stadt preifen gut 
bebaute Farmen jchon bis #26 der 
Ucre. Da das Land von 10 Meilen 
weit und zwijchen Odeſſa und Lind 
gelegen nur in den lebten paar Jah— 
ren von Anfiedlern iiberlaufen wur— 
de, von denen viele nicht die Absicht 
hatten, je Farmer werden zu wollen, 
jo werden fich in den nächiten paar 
Jahren noch viele Gelegenheiten bie- 
ten, billig zu Land zu fommen. Un— 
ter dieſen Umftänden will ich feinem 
Mittellojen raten, hierherzukommen. 
Aber Leute, die fich ein jchönes Heim 
gründen möchten, in einem jchönen 
Klima, wo fie Objt die Fülle ziehen 
fönnen und zum Anfang ein paar 
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Tauſend mitbringen können, für Die 
ift bier eine jchöne Zukunft. Die 
Anfiedler hier find faft alles Deutjch- 
Nuffen, bei Ritzville meiſtens Sa— 
ratower und nach Odeſſa zu meiſtens 
vom Cherſonſchen Gouvernement. 
Sie haben hier faſt alle die Lutheri— 
ſche Kirche verlaſſen und eigene Ge— 
meinden gegründet. Ihr Gottes— 
dienſt iſt einfach, die Prediger tragen 
keinen Talar und vom Zeremonien— 
weſen haben ſie nichts. 

Die Eiſenbahnen haben beſchloſſen 
während des März- und Mai-Mo— 
nats jeden Tag Tickets von Minne— 
ſota, den Dakotas und anderen Staa— 
ten nach Waſhington für nur *22.50 
zu verkaufen. Es fommen jeßt ſchon 
fait täglich Landkäufer vom Oſten 
und auch viele von Rußland. 

Sch bitte, dieſen Bericht nicht fo 
deuten zu wollen, al3 jei er nur zu 
dem Zweck gejchrieben, um Runden 
für mein Landgeſchäft zu werben 
Der Zudrang nach Land iit jeßt ſchon 
jtarf, aber die Mennoniten bier wür— 
den e3 gerne jehen, wenn fich unjere 
Bahl bier um einige Hundert ver- 
größerte. 

Hoffentlich aber bleibt jolches Ge— 
jindel weg, als hier jchon einige ge- 
wejen find, die fich auf den guten 
Mennonitennamen Kredit verjchaff- 
ten und dann, ohne die Schulden zu 
bezahlen, heimlich verichwanden, wo— 
durch den übrigen unferer Zeute der 
Kredit vielfach abgejagt iſt. Anfra= 
gen über Wajhington habe ich feine 
Beit zu beantworten, wer aber her— 
fommen will und wiünjcht meine 
Mithilfe, um ein pafjendes Stücd 
Land zu finden, der wolle mich von 
jeinem Kommen wenigiten3 eine 
Woche vor feiner Abfahrt benachrich- 
tigen. Solche, denen es bejjer paßt, 
nad Odeſſa zu fahren, jollten mir jo 
ichreiben und ich werde fie, wenn 
nicht in Odeſſa, dann in Menno tref- 
fen. Das Fuhrwerk Eoftet hier $3.50 
bis +4.00 den Tag. 

Achtungsvoll 

Julius Siemens 
Room 4 Pionier Bank, 
Ritzville, Wash 
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Trenton, den 22. Feb. 1902. 
Werter Editor! Ihr ruffiicher Kor: 
reijpondent Fr. Holz wünjcht Aus— 
funft über Klonjumvereine in Armes 
rifa. Andere Leſer mögen fich auch 
interejfieren für folgende kurze, aber 
ungenaue Angaben. 

Die Farmer -» Allianz, und vor 
ihr die Grängers, verjuchten, Die 
Farmer zum Zwecke gemeinichaftli- 
chen Warenankauf's zu vereinigen. 
Es wurden itellenweije auch wohl 
recht gute Erfolge erzielt, aber Die 
Bewegung verlief im Sande. Hier 
und da findet man im Weſten Koo— 

(Fortjegung auf Seite 8.) 
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Der Tempelhauptmann. 





Bon Anton Oborm. 





(Fortießung. ) 

Sept wandte er fich hin, too feine Reiter 
lagerten Mit raichen, warmen Worten 
legte er ihnen dar, um was es fich handle, 
und die braden Soldaten waren bereit, 
ihren Führer nicht zu verlaffen. Er hätte 
mehr al3 400 gefunden, bie in den offenen 
Untergang zu gehen entichloiien waren, 
aber er wählte nur jo viele, machte jeine 
Meldung bei Ceftius Gallus und jchon eine 
halbe Stunde jpäter brachen die Legionen 
-auf im Schuße der Nacht, lautlos tie 
Schatten zogen fie ihre Straße, indes 
Marcus die Wachen an den Raqereingän- 
gen und auf dem Walle beſetzte, ald ob bie 
Beltgafien noch erfüllt von Menjchen wä— 
ren. 

Der Moraen brach an. Um bie Feinde 
zu täuschen, bliefen die römiichen Trom- 
peten ben üblichen Wecruf, und die 400 
Menichen entmwidelten auf dem Lager- 
walle ein reges Treiben. Die Juden jchie- 
nen abwarten zu wollen, ob die Feinde 
nicht ihre Umwallung verlafien und weiter 
ziehen würden, als aber einige Stunden 
vergingen und nicht? geichah, waren fie 
unmutig, und in ihrem Führer Eleazar 
ftieg eine Ahnung auf von dem maß fich 
zugetragen Hatte. Er aab Befehl zum 
Sturm. Sobald das römische Häuflein 
dies gewahrte, nahm e3 NAufitellung an 
dem jchmalen Paſſe, der zu bem Lager 
führte, und mo auch eine Feine Schar eine 
große Truppenzahl einige Zeit aufzuhal- 
ten vermochte. Wie aegen die Tpartaner 
in den Thermopylen ftürmte e3 an, und 
Eleazar, der feine Termutung beitätigt 
ſah, fuchte durch die Wucht des Anpralle die 
Feinde zu erbrüden, aber feft aneinander 
geitemmt, wie eine eherne Mauer, ftanden 
die braven römischen Reiter, und die Miß— 
erfolge der Juden fteigerten ihren Kam- 
pfesmut. Dem Pfeilbagel der Gegner 
hielten fie Schilde entgeaen, die fie von 
den Fußtruppen genommen hatten. 

So moate der ungleiche Streit mehr ala 
eine Stunde. Dann aber fam es, wie e3 
nicht anders jein konnte. Eire jüdijche 
Abteilung hatte den Heinen Paß umgan- 
gen und war ben Römern in ben Rüden 
gefallen, und nun mußte die Enge ber 
Stellung dieſen verhängnispoll werben. 
Sie gaben dieſelbe auf und nun begann 
ber Einzellampf. Jeder von den Braven 
mar ein Held, und die Juden mußten den 
Sieg, den fie endlich errangen, teuer ge- 
nug erfaufen. 

Eleazar hatte bald erfannt, daß Marcus 
ber Führer diejer Heldenichar ſei, und in 
jeiner Seele miſchte ſich mit dem Haſſe hohe 
Bewunderung fo/cher Tapferkeit und Va— 
terlandgliebe. 

„Schont ben Genturio !” fchrie er mit 
Lömenftimme hinein in das Getümmel des 
Kampfes. — „Höchfter Lohn, wenn Ahr 
ihn lebend mir liefert !” 

Auch Marcus hörte den Auf. Mit ver- 
doppelter Kraft drang er ein in das dichte- 
fte Gewühl ber Feinde; er achtete es nicht, 
daß er bereit aus zwei leichten Wunden 
blutete, er merkte es auch nicht, daß jeine 
Genoſſen bis zum legten Mann ehrenvoll 
gefallen waren, und daß jet um ihn al- 
lein die Woge des Streites fich ftaute; er 
fühlte nur das eine, er wollte nicht in die 
Hand Eleazars fallen. Aber troß wütender 
Gegenwehr vermochte er nicht? gegen die 
erdrückende Ubermadht. Er wurde von 


hinten zu Boden gerifjen, fein Schwert 
murbe ihm entwunbden, und bald darauf 


ftand er, noch ſchwer atmenb von ber Hibe 
des Streite3 und blutbefleckt vor bem Tem- 
pelhauptmann. Unerichroden, aber trau- 
rig jah er ihm ind Auge, denn was er 
fürchtete, war nicht der Tod, fondern daß 
Mizpahs Bruder fich vergeſſen und etwas 
Unwürdiges thun könnte. 

„Du biſt in meiner Hand und ich freue 
mich deſſen!“ ſagte dieſer — „denn ſieh, es 
laſtet ſchwer auf mir daß ich Deiner Gnade 
mein Leben verdanken ſoll. Ich bin nicht 
gern jemandes Schuldner, am wenigſten 
der eines Römers, am wenigſten der 
Deinige. Heute zahle ich die Schuld ab, 
Marcus Tibulfius — Du bift frei. Ach 
werde Deine Wunden verhinden und Dein 
Pferd Dir zuführen laflen ; ich werde Dir 
einen Schußbrief aushändigen durch das 
Judenland . . . Dann, meine ich, ift uniere 
Nechnung ausgeglichen, Centurio, und 
wenn wir uns wieder begegnen im Streite 
dann feine faliche Großmut mehr! Ach 
würde mir das Schwert in die Bruſt ren- 
nen, ehe ich noch einmal Deine Gnade an- 
nähme.“ 

Der Römer fühlte fich ſeltſam bewegt; 
wie eine Laſt fiel es ihm von der Seele, 
und wahrlich nicht um feiner Rettung mil- 
len. Er farte: 

„ch danke Dir, Elenzar — und nehme 
was Du bieteft, meil ich Dich verftehe und 
weiß, daß Du darum nicht Mein von mir 
denkſt!“ 

„Ich bewundere Deine Tapferkeit und 
Vaterlandsliebe, Centurio.“ 

„Wie ich die Deine! — O daß wir nicht 
Freunde ſein können! Aber einmal noch 
bürfen wir uns die Hand brüden... ich 
meine, die Hände find eirander wert und 
— Eleazar — ich habe in trauriaer Stunde 
das Weib Deines Vaters ‚Mutter‘ nennen 
dürfen, und ihre Hand hat mich geiegnet, 
da ich um meine heimgegangene Mutter 
meinte.” 

Eleazar hatte fich abgemwendet, nun 
fehrte er das gerötete Antlit dem Römer 
zu. ſchweigend erariff er die ihm barge- 
reichte Rechte und drückte fie einmal feſt — 
dann wendete er ftumm fich ab. So jchie- 
den bie beiden. — — 

Unter jubelnden Siegeßliedern zogen 
bie Inden ein in Kerulalem. Des Volk 
ftreute Blumen und grüne Ameine auf 
ihre Wege, und durch bie ganze Stabt ging 
ein Rauchzen und Getön. Auf dem oberen 
Markte ichlangen Frauen und Mädchen 
ben Reigen unb fangen dazu, und vom 
Tempel ber tönten verhalfend die Rofau- 
nen ber ®Brieiter, die zum Gottesdienſte 
riefen. Ein wilder Taumel hatte alle er- 
faßt, und bie Römerfreunde verbargen 
fich in ihren verſteckteſten Gemächern, bie 
Verwandten bes Agrippa aber, Koftobar 
und Saul, trafen Anftalten, um am näch- 
ften Tage die Stadt zu verlafien und nach 
Griechenland zu reifen, wo fich eben Nero 
aufhielt, um dort als Sieger bei den olym- 
piichen Spielen zu glänzen. 

Bor allem aber galt der Jubel dem Tem- 
pelhauptmann, ber, leuchtend wie eine 
Gottheit, auf feinem dunfelfarbigen Roſſe 
binauftritt gegen Moriah, gleich einem 
Triumpbator. 

„Heil, Heil!" brauite es immer mieder, 
und ftet3 auf3 neue mwurbe jein Weg ge- 
kreuzt von Sungfrauen, die Blüten vor 
die Hufe feines Pferdes warfen und bei 
Eymbelflang ihm Lobeshymnen fangen. 
Und in ber Nähe des Tempels ſtand jein 
Weib, jchön mie der leuchtende Sommer- 
morgen, und ftredte ihm, unbefümmert 
um bie Menge, bie Arme entgegen. bie 
weiß aus dem Purpur ihres Gewandes 
bervorjchimmerten. Da jprang er aus 
dem Sattel und z0g fie an jeine Bruft, fie 
aber janf wieder vor ihm nieder und 
jauchzte zu ihm empor: 


„Mein Held ! — Sieger über Tauienbe ! 
— Gejegneter Zaraeld ! — Du neuer Mal. 
fabäer! Heil Dir !" 

Und aufs neue fchlug taujendfach der 
Heilruf empor und brach fich an ben Mar- 
morjäulen des Tempels und erhob fich wie 
auf Adlerfchwingen gegen den leuchtenden 
Himmel, der über die weite Stadt fich Hin- 
dehnte Bon dem Tempel ber aber kam 
der Hoheprieiter mit reichem Gefolge von 
Prieftern und Leviten, angrthan mit ber 
ganzen Pracht ſeines Amtes. Das Bolt 
ſank auf die Kniee, er jedoch nahm aus ber 
Hand eines Priefters die Rolle, welche die 
Gejchichte der Makkabäer enthielt und 
Iprach mit lauter Stimme: 

„Höret, wie gejchrieben fteht, und mie 
fich wieder erfülfet die Gefchichte des Vol— 
kes der Verheißung: 

Sprach Judas zu jeinem Volk: Fürch- 
tet euch nicht vor diejer großen Menge, 
und vor ihrer Macht erichredet nicht ! — 
Gedenket, wie uniere Väter im roten Meer 
errettet find, da ihnen Pharao mit einem 
großen Heere nacheilte. — Laßt uns gen 
Himmel rufen; jo wird uns ber Herr 
auch gnädig fein und an ben Bund geden- 
fen, den er mit unjern Vätern gemacht 
bat und wird unfere Feinde vor unieren 
Augen vertilgen. Und alle Heiden jollen 
inne werben, daß Gott ift, der fich Israels 
annimmt, Hilft und rettet... — Judas 
aber ließ trompeten und griff die Feinde 
an, und die Heiden wurden in bie Flucht 
geichlagen, daß fie über das Blachfeld flo- 
ben und die legten erjtochen wurden... 
Darnach zogen fie heim, dankten und Iob- 
ten Gott und jprachen: Danket dem Herrn, 
denn er ift freundlich und feine Güte wäh— 
tet ewiglich! (Makkab. 1,4). Aljo laſſet 
uns auch binaufgehen nach Moriah und 
opfern und loben ben Herrn Zebaoth ! 
Hallelujah !” 

Die Trompeten der Priefter jchallten 
laut und feierlich, das Volk aber erhob 
fi) und zog mit Hofiannafingen hinauf 
gegen den Tempel. Da ftand im Vorhofe 
Joſua ben Anan, der Beieflene. Sein 
Leib war hager, jein Angeficht faltig und 
fahl, die Gewänder fchlotterten an ihm, 
und er ftredte die abgemagerten, braunen 
Arme aus und fchrie, da der Zug heran— 
kam mit gellender Stimme: 

„Stimme von allen vier Winden, Stim- 
me über Serujalem und ben Tempel, 
Stimme über das ganze Volt: Wehe, wehe 
über Jeruſalem!“ 

Ein Schauer lief unheimlich durch bie 
Menge, das Jauchzen verftummte mit ei- 
nem Male... und bald hörte man nur 
den Gejang der Leviten über das fnieende, 
ſchweigende Volk Hin. 


Zehntes Kapitel. 
Der Herr führt die Seinen. 

Die Sonne ſank hinter die Berge von 
Juda hinab und über ihren Gipfeln lag 
ein goldiger Schimmer. In der Nieber- 
laſſung der Eſſäer herrſchte Stille und al- 
les atmete Frieden. Die Gebete und Wa- 
chungen des Abends waren vorüber, ver- 
einzelt jah man die weißen Männergeftal- 
ten und da und dort auf dem Angejichte 
liegen und Gebete murmeln, und durch 
die Baumfronen ging flüfternd der Abend- 
bauch. 

Jonathan und Johannes ichritten, fich 
umjchlingend, unter.den Palmen Hin, die 
den Pfad bejäumten, der von der Anfied- 
lung binausführte nach dem Heinen Teiche 
der Waſchungen. Schweigend, wie es die 
Gewohnheit ber Efjäer war, waren fie eine 
Beile neben einander hergegangen, enblich 
ſagte Jonathan : 

„Sieh, wie friedlich wir wohnen! Wir 
wiſſen nicht was draußen gejchieht in der 
Belt und hören kein Schwerterklingen und 
fein Streitwort. Iſt es nicht Herrlich zu 
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wohnen im Haine bed Herrn, mit dem 
weißen Gewande angethan, unb entgegen 
au hoffen der Ankunft des Meifias, den bie 
Propheten verheißen haben und ben bie 
Seher unter den Brüdern uns täglich ver- 
künden?“ 

Gedankenvoll nickte Johannes mit dem 
Kopfe, dann hob er die großen, mit verhal⸗ 
tener Glut leuchtenden Augen, und ſah 
wie traumverloren ins Weite; es war, als 
ſchaue er Bilder und Geſtalten, die für den 
Gefährten nicht ſichtbar waren. 

„Gewiß, mein Jonathan“ — ſprach er 

nun — „es iſt ſchön und friedlich im Kreiſe 
der Brüder, und doch iſt mein Herz nicht 
rubia und meine Seele nicht freudig. Ich 
kämpfe und ringe in jchlaflojen Nächten 
mit mir, und weiß doch nicht, was mir ift. 
Sch Höre vor meinen Ohren verhaltenes 
Weinen meines Volkes und wie fernher 
tönenden Hilferuf, und jehe wieder meine 
Mutter vor mir mit aufgehobenen Hän- 
den, unb fann nicht lefen in ihrem Ge— 
fichte, das mir verhüllt ift wie von Nebel, 
fo daß ich nicht weiß, ob fie warnen will 
oder mich rufen. Und dann wieder ichaue 
ich — laß es mich Dir künden — das Bild 
Deiner Sckweſter Mizpah, fo deutlich, 
daß ich die Nöte des lieblihen Mundes 
und den feuchten Glanz des Auges erkenne. 
Sage, Jonathan — was joll mir das al- 
les ?" ; 
„Daß ift die Welt, die an dich berantritt 
und dich fortlocten will von dem Aſyl bes 
Friedens — bete, Johannes, und kaſteie 
Dich. und preije den Herrn, ber Dich ver- 
ſucht um Deine Stärke zu prüfen!” 

Der andere jchüttelte leife das Haupt: 

„Was will das Bild meiner toten Mut- 
ter ? — Das ift nicht die Welt, das iſt an- 
deres mein Jonathan. — Und ich babe 
gebetet in der Nacht und habe gefleht zu 
Adonai, daß er mir ein Zeichen gebe und 
den Weg weiſe, den ich gehen ſoll!“ 

„Brauchit du des Wegweiſers? — Das 
Chaſidut ift Dein Ziel — Dein Weg ift Mar 
und offen — fomm, Johannes, ich gehe 
mit Dir und will Dir helfen in Deinen 
Nöten; komm, noch einmal abzuwaſchen 
die unreinen Gedanken und dann laß uns 
beten draußen unter den Palmen!“ 

Feſter umfchlang er den anderen, ala 
wolle er ihn ftügen, und langjam jchritten 
fie den Pfad entlang. — — 

An demjelben Nachmittage war durch 
die zerflüfteten Sch'uchten des Gebirges 
Juda Simon herabgeritten gegen die Wü- 
ite, begleitet von einem halben Dutzend 
feiner Genofjen. Als fie gegen das Tote 
Meer herankamen, trafen fie auf eine an- 
dere Kleine Reiterichar. Da Simon deren 
Führer erkannte, jprengte er lebhaft auf 
ihn zu und rief ihn an: 

„Wie, Eleazar — was thuft bu bier an 
der Grenze der Idumäer?“ 

Der Tempelhauptmann, der ein leichtes 
Lederwamms und eire ebeniolche Kappe 
trug, begrüßte ben riejigen Reden, der in 
den wallenden roten Mantel abenteuerlich 
genug ausjah. 

„Jehovah mit dir, Simon ! — Ich kom- 
me aus der Landichaft Peräa, von jenjeits 
des Se:8, und habe die Gemüter entfacht 
in Rabbath Moab und in Zoar und auch 
dort Männer gefunden, bie ſich an bie 
Spite der Bewegung ftellen, jo daß das 
Feuer durch da3 ganze Land Paläftina 
läuft, jobald der Funken in den Zünbftoff 
fällt.“ 

„Und doch wollt’ ich, Du bliebft in Jeru⸗ 
jalem, denn bort ift Dein Blab. Hier ver- 
mögen andere auch zu wirken, und bie 
Idumäer habe ich Hinter mir. Aber in 
der Hauptſtadt thut eine ftarfe Hand not, 
und ein Mann, der Mut und Anjeben hat 
zugleich.” 

„Wie habe ich mich bemüht und nach 
dem Rechten geiehen, ehe ih fortging ? 
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Habe ich nicht geforgt, daß die Mauer um 
Bezetha wieder hergeftellt werde, daß man 
Waffen jchmiede, Kriegswerkzeuge bereite 
und bie Jugend einübe ? — Habe ich nicht 
die Hasmondergeichichte ſammeln laſſen 
und die Rollen dem Volke gegeben zur 
Nacheiferung der makkabäiſchen Helden- 
thaten ? — Habe ich nicht die Gedenktage 
bon ber älteften bi3 in bie neuefte Zeit zu- 
fammentragen lafien in kurzen Sätzen, 
damit die Gejchichte der Großthaten unje- 
rer Borfahren das heilige Feuer der Be- 
geifterung wecke unb nähre ?“ 

„Wohin führt Dich heute Dein Weg ?" 
fragte, ftatt einer Antwort, Simon. 

„sn Engabdi gebenfe ich mit meinen 
Begleitern zu raſten.“ 


„sch weiß eine nähere Stätte—lah mich 
Dein Führer jein !” 

Ohne mweiteres ritt er dem Tempelhaupt- 
mann zur Geite, und bie beiberjeitigen 
Begleiter folgten. Nun erft fam der Rieje 
auf die Fragen Eleazars zurüd. 

„Du haft manches gethan, ehe Du Jeru— 
jalem verließeft, und doch jage ich Dir: 
Dein Auge thut bort not, und Du darfſt 
Bion nicht verlaffen. Das Volk ift im 
Rauiche über den leßten Sieg und um- 
tanzt noch jubelnd ben eroberten Adler 
ber Antiochiichen Legion des Ceſtius, wie 
unfere Vorfahren das goldene Kalb. Gie 
träumen fich in eine frevelhafte Siegeszu- 
verficht und ſehen nicht, wie bie Bartei- 
fucht allmählich wieder die Häupter hebt. 
Sage — geichieht’3 mit Deinem Willen, 
daß Simon ben Gamaliel, der Hoheprie- 
fter, Münzen prägt mit jeinem Bilde und 
mit der Aufichrift : ‚Simon, der Fürft von 
Sarael ? — Gejchah’3 mit Deinem Willen, 
daß Sojeph ben Mathia, genannt Joſe— 
phus Flavius, zum Statthalter des wichtt- 
gen Galiläa ernannt worden ift ?” 

Eleazar fuhr auf: 

„Was ift das? — Joſeph, der Römling, 
in der PBormauer Jeruſalems? — Wer 
bürgt dafür, daß er ehrlich ift, daß er das 
Bollwerk nicht außliefert ...“ 

„Nicht verkauft? — Ich bürge nicht, 
benn ich traue dieſem Flavius Joſephus 
nicht... ein Jude mit römiichem Na- 
men, ba, hal... Aber das ift nicht alles. 
Du fcheinft an Neuigkeiten leer zu jein, 
Eleazar, und mweißt vielleicht auch nicht, 
daß man Dich auserjehen Hat zum Statt- 
halter von Idumäa — denke doch, von 
Idumäa, wo du in der Wüſte Haufen 
fannft, während in Galiläa und Judäa 
getämpft — vielleicht auch micht gekämpft 
wird. In Serufalem aber joll Joſeph 
ben Anan, der frühere Hohepriefter, der 
Erzpharifäer, den Oberbefehl Haben... 
bei, wie gefällt Dir das, Tempelhaupt- 
mann ?” 

„Beim Heiligtum Salomonis! Wer hat 
ba3 verfügt ?” rief Eleazar erregt. 


„Der ‚Fürft von Israel‘ mit dem hohen 
Rate und vor allem mit Deinem Obeim 
Ezekias!“ 

„Bei Jehovah! Ich will ihnen zeigen, 
daß ihre Rechnung einen Fehler hat!“ 
„Siehſt Du, Eleazar — wie es notthut, 
daß Du in Jeruſalem bleibſt und nicht 
durch das Land ſchweifeſt. Dort iſt die 
Herde, die einen Führer braucht, denn 
dort fällt die Entſcheidung! Und wenn 
Du Joſeph ben Mathia die Herrſchaft in 
Galiläa entwinden kannſt, fo thu's ... Er 
iſt ein Schuft, denk an mich !“... 

Die Sonne war im Sinken, da ſahen ſie 
unter ſich wie eine freundliche Oaſe grüne 
Bäume und zierliche weiße Häufer. 

„Was ift das hier unten?” fragte Elea- 
zar. 

„Eine Anfiedlung ber Efiäer, jener wun⸗ 
berlichen Sekte, die pharifäifcher ift, als 
bie Bharifäer.,.“ 
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„Wie? — Dort aljo lebt mein Bruder 
Jonathan! Eine wunderliche Fügung !” 

„Dein Bruder ’— Nun fieh dahin wollte 
ich Dich führen, dort zu nächtigen. Sie 
icheuen zwar den Verkehr mit Männern, 
die da8 Schwert führen und durch ben 
Kampf unrein find — aber ift’3 nicht eine 
Schande, daß hier jüdifche Männer woh— 
nen in einem Müßiggang, ben fie für Gott 
mwohlgefällig halten, während ihr Volk fich 
rüftet zum Verzweiflungskampfe ?"— Hier 
laß uns binabreiten! Sie müflen uns auf- 
nehmen, und fie werben e3, meil jie Ge- 
walt fürchten... wir aber werden ihnen in 
die Herzen reden I“ 

Der Tempelhauptmann war ftill und 
finnend geworben ; jeine Blicke hafteten 
unverwandt auf der freundlichen Idylle, 
die jo friedlich im Abendjonnenicheine da 
unten lag, und es überfam ihn jelbit wie 
eine Sehnfucht nach jolchem Frieden. 
Nun ſchloß er die Augen, und plößlich 
ftand vor jeinem Geiſte Jeruſalem, Die 
Herrliche, mit dem ragenden Heiligtume, 
und ihm war's, als müfje er aufichreien : 
Bu Dir gehören Deine Kinder in den Ta- 
gen der Drangial! Und er jprach zu Gi- 
mon: 

„Ja, laß ung hinabreiten! Sch will mei- 
nen Bruder jehen und heimholen!“ 

Der Pfad ſenkte fich, aus dem müßten 
Berggebiet ging e3 in ein freundliches Ge— 
lände, den Dattelpalmen entgegen am 
Teiche der Wafchungen. Dort erhoben 
fich eben die beiden Jünglinge vom Ge— 
bete, und Jonathan jprach : 

Sieh, find das nicht Bewaffnete! Laß 
una forteilen, damit wir nicht unrein 
werben !" 

Aber Johannes ftand und blickte den 
Reitern entgegen wie geblendet : 

„Es muß ſchön fein, jo zu Roſſe zu ſit— 
zen!“ jprach er träunrerijch. 

„Komm, Johannes!“ 

„D laß mich — nur noch. einige Augen- 
blicke !" 

„Komm, das ift die Welt, die lockende, 
gleißende, verführeriiche ...“ 

„Jonathan!“ rief mit einem Male eine 
laute, gewaltige Stimme durch die Stille 
und der Jüngling erichrad. 

„Mein Bruder!" jagte er Haftig, und 
machte eine Bewegung, ald ob er fliehen 
wolle. Zohannes aber hielt ihn zurüd. 
Mit heißen Augen jchaute er nach den Rei— 
tern, und feine Stimme erbebte vor inne- 
rer Erregung: 

„Der dort? — Mit dem berrlichen, 
braunen Heldengeficht und dem Wejen ei- 
nes Fürjten ? Es ift mir, als leuchte um 
feine Stirne der glänzende Schimmer ei- 
ner Krone ; er iſt geboren zum Herrichen 
und Führen !” 

Und zum zweiten Male rief die gemwal- 
tige Stimme: „Jonathan!“ aber dies— 
mal zitterte durch den Klang etwas Wei— 
ches und Ergreifendes, jo daß der Jüng— 
ling zagend und bange ftehen blieb und 
regungslos binjah, wie der Reiter jich von 
dem Roſſe ſchwang und auf ihn zueilte. 

„Berühre mich nicht — Deine Waffen 
machen unrein!“ jagte er unficher, und 
Eleazar löfte das Schwert und warf es von 
fih. Bon einer jeltjamen Rührung über- 
mannt, zog er den Bruder an fich, der es 
nun mwieberjtandslos geichehen ließ, wäh— 
rend Sohannes mit leuchtenden Blicken 
daneben ftand und die Augen nicht wen- 
den Konnte von der Heldengeitalt des Tem- 
pelhauptmanns. 

„Jonathan, Sohn meines Vaters, end- 
lich Halte ich Dich an meiner Bruft und 
möchte dich nicht mehr lafjen. Wie biſt Du 
ftark und jchön, aber mild und bleich, wie 
Ananias, unjer Vater war! Und doc) 
müßteft Du ehern werden in eherner Zeit! 
— Sprich, können wir Nachtraft Halten bei 


Euch, ich und die Genoſſen, die herankom— 
men ?" 

„Es find Krieger... und bier wohnen 
Eſſäer,“ ſprach zaahaft Konathan.— „Heike 
Deine Gefährten rajten unter den Bal- 
men, und ich will mit unjerem Vater re- 
den, daß er jende, was fie brauchen...“ 

„Sch aber und Simon. bar Giora, mein 
Freund, dürfen auch wir nicht Eure Stadt 
betreten ?“ 

Der redenhafte Jude war langſam her- 
angelommen, und auch ihn ſah Johannes 
verwundert an, da aber Konathan jchmwieg, 
nahm er da3 Wort: 

„Laflet Eure Waffen bei Euren Genoj- 
jen und dann fommt! Der Vater wird 
nicht jchelten,” fügte er, zu Jonathan ge- 
wendet, bei, und diejer jenfte fein Haupt 
in ftummer Refiaqnation. 

Nachdem die Reiter ihre Weilungen er— 
halten und fich unter den Balmen nieder» 
gelaſſen, jchritten fie hinein in die Gaſſe 
und gingen zwijchen ben Kleinen, ftillen, 
weißen Häufern bin, die Fremden in der 
Mitte und ihnen zur Seite die beiden jun— 
gen Eſſäer in ben weißen Gewändern. 
Verwundert ſahen ihn-n da und dort ihre 
Brüder nach, bis zwei ältere Männer ih- 
nen in ben Weg traten und der eine frag- 
ie: 

„Wen bringet Ihr da?“ 

„Den Bruder Jonathans und jeinen 
Freund, die Nachtraft begehren,” jagte 
Johannes, der Fragende aber jah mit lei— 
jem Vorwurf die Jünglinge an. 

„Sie tragen das Gewand der Welt und 
bringen den Geruch der Welt — daß iſt 
nicht wohlgethan !” jprach er. 

„Wir bringen noch mehr !” fagte Simon 
erregt — wir bringen den Ruf der Mutter 
an ihre Söhne und wollen, daß wir ge- 
hört werden von allen! Daran mögt Ahr 
prüfen, mas ftärfer ift, die Vaterlandsliebe 
oder das Eſſäertum?“ 

„Du redeſt eine ſtolze Sprache und 
meinſt uns herausfordern zu können. 
Frage Jonathan, ob wir verſtehen, Ver— 
ſuchungen zu überwinden! Wohl, wir 
wollen Euch zeigen, welcher Geiſt in unſe— 
rer Mitte lebt. Ihr ſollt zu unſeren Brü— 
bern reden, noch Heute...aber dann geht 
und nächtigt draußen am Weiher, damit 
die Nacht und nicht in einem Lager finde. 
Ihr treffet hier nicht was Ihr jucht, und 
bringet die Unreinbeit | 

Sonathan ſenkte tief das Haupt, als 
würde er nezüchtigt, Johannes aber trug 
die Stirne hoch und jrei. In Eleazar je- 
doch weckte das Wort des Eſſäers herben 
Unmut: 

„Jeder ſetzt fich ein Ziel! Ob das Eure 
das höchfte ift, wer unter den Menjchen 
vermag e3 zu jagen? — Auch Judas, der 
Makkabäer, ftand im PDienfte und im 
Schuge Jehovahs. Unſere Tage verlangen 
nicht Gebete und Waichunaen neunmal 
des Tages, jondern jie begehren Thaten. 
Hört Ihr denn nicht, was in Serujalem 
geichieht und im Lande *— Hört Ihr nicht, 
wie das Blut der Kinter Israels flieft 
unter dem Schwerte der Heiden, und mie 
das Volk Jehovahs fich erhebt vom Nor- 
den Galiläas bis hinein in die Gefilde von 
Idumäa, weil die Gewaltthat der Heiden 
zum Himmel jchreit? — Habe ich nicht 
mit meinen eigenen Augen die Greuel der 
Vermüftung gejichaut in Gisfala, wo die 
Leichen der Kinder und Weiber gejchändet 
in den Gaſſen lagen, wo der wütende 
Hohn der Feinde jelbit die Toten aus den 
Gräbern zerrte und ihre Gebeine in das 
Feld ftreute...“ 

Ein furchtbarer Aufichrei unterbrach 
Eleazar. Johannes umflammerte mit 
beiden Fäuften jeinen Arm, fein Geficht 
war marmorblaß, und die großen dunklen 
Augen glänzten darin mit unbheimlichem 


Lichte‘; faft entjeßt ſahen bie anderen ihn 
an, und Jonathan fchlang ihm den Arm 
um den Naden. 

„In Giskala ſagſt Du? — Das ift ber 
Traum, den ich fab, meine Mutter mit 
den aufgerectten Händen ! — Sie haben fie 
berausgeworfen aus der Stätte ihrer Ru- 
be und nun kann fie feinen Frieden mehr 
finden und ruft mich und Magt mich an, 
warum ich es dulde. — Nein, nein, Mut- 
ter — ich dulde es nicht ! — Heim muß ich, 
zu ihr. nach Giskala. . o nehmt mich mit, 
ihr beiden... Untergang den Römern !* 

Erſtaunt, befrembet, entjegt jahen die 
anderen nach dem erregten Süngling. 
Die beiden alten Efjäer fuchten ihn zu be» 
rubigen, aber lauter noch unb mit ber 
Miene eines Sehers rief er, daß es mweit- 
bin ballte: 

„Laßt mich! Ich fühle ben Geift bes 
Herrn, und meine Seele regt ihre Flügel. 
Was jeid Ihr müßig und träumerijch, 
während im Lande die Bärhlein des Blu- 
te3 riejeln und Eure Toten aus den Grä- 
bern geworfen werben! — Sch jchaue die 
Drangial des Volkes der Verheißung, das 
die Hände ausbreitet in alle Winde und 
höre es jchreien nach feinen Rindern: 
Kommt und Helft und rettet aus der Ge- 
walt der Heiden, ber Römer, die ung mit 
Füßen treten und urjere Heiligtümer be- 
judeln. ch jehe ſie jchreiten die Legionen 
mit den blinfenrden Adlern und höre den 
Fußtritt ihrer Roſſe: Feuergluten fteigen 
auf aus ftillen Städten, und Weinen bon 
Weibern und Kindern jchlägt an mein 
Ohr, und dazwiſchen vernehme ich die ge- 
mwaltige Stimme eines NRufenden : Auf, 
wer Arme hat und Hände! Gerecht find 
Eure Waffen wie die des großen Makka— 
bäer3 und wie die Waffen Davids! Und 
die Heiden jollt Ihr vernichten mit der 
Schärfe des Schwertes, wie Eure Väter 
gethan, die doch gerecht und gottesfürchtig 
waren, auch wenn fie niit weiße Gewan- 
de trugen und Schurzfell und Schaufel ! 
— — Herr, Herr — Adonai — ich jehe 
Dein leuchtendes Angeficht über ung, mir 
ist, als raujchten die Flügel Deiner Cheru— 
bim um mich ber — — Waffen, Waffen ! 
Gebt mir Waffen, daß ich ichlage bie Fein- 
de des Herrn, daß meine Seele jauchze ! 
Raum für das Volk des Herrn |” 

In ecitatiicher Beiteigerung, mit flam« 
mendem Gejichte ftand der Jüngling ba, 
um ihn hatten lich eine Anzahl von Eſſäern 
geichart, die in Ehrfurcht nach ihm ſchau— 
ten, und deren Herzen mächtig ergriffen 
mwurben, und da er nun das weiße Kleid 
zerriß und ausrief: „Nicht bier ift der 
Herr — er ift im Lager des neuen Makka— 
bi, der bier vor euch fteht — ihm folget 
nach !“ warf er fich plößlich zu den Füßen, 
bes erjtaunten Eleazar, dem fich nun aller 
Blicke zumendeten. 

Ein legter verfliegender Sonnenitrahl 
flog über die Geftalt des Tempelhaupt- 
mann und legte jich um jein Haupt, daß 
e3 leuchtete wie von einem Glorienfcheine, 
und da3 edle, gebräunte Antlig, dom 
Kranze dunkler Locken ummoben, jchien 
wie verflärt. Da erfaßte es jeltiam die 
leicht zu Schwärmerei neigenden Gemüter 
der Männer. Erjt einer, dann drei, dann 
zehn wohl janten vor Eleazar nieder und 
tiefen: „Nimm ung mit! — ®ir find die 
Deinen ! — Du bift der Held des Herrn !” 

Die beiden Aelteſten verhüllten ihr Ge- 
ficht und mwendeten fich ab. Einer aber 
fehrte fich zu Jonathan und jagte bittend 
und befehlend zugleich: „Romm!” 

(Fortjegung folgt.) 





Katbhederblüte:,... Der gel 
ift gewifjermaßen der Kaktus unter 
den Säugetieren.“ 
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Eine jehr wertvolle Bejchrei- 
bung Weftfibirieng von einem lieben 
Freunde des Editors ift joeben ein— 
gelaufen. Erjcheint in zwei Wochen. 

Tobias Jantz, Sohn von Andreas 
Sant von Garol3walde, Dftrog, 
wünſcht die Adreſſe von Benj. Jan. 
einem Onfel. Man adreffiere: T.T. 
Johnſon, AR. R.4 Goſhen, Ind, 


The Cow Pea ijt der Titel eines 
jehr nett ausgeftatteten und von der 
Experiment Farm of North Car- 
olina State Horticultural Society 
herausgegebenen Bichleins. Der 
Wert der Cow Pea (Kuherbſe) ift 
für den Landmann, wenigſtens für 
den weiter im Süden mwohnenden 
ein unermeßlicher. Jeder, der an 
Superintendent of Experiment 
Farm, Southern Pines, N. C., 
fchreibt und jagt, daß er von dem 
Buche in der „Mennonitifchen Rund» 
ſchau“ gelejen, erhält eins frei. 

Frage: Obesweislich jei, wenn 
eine Gemeinde von ruffischen Men— 
noniten einen nicht ruſſiſch-mennoni— 
tiichen Melteften habe, will jemand 
willen. 

Antwort: Ja und nein. Wenn 
er mit jeiner Gemeinde in Fühlung 
fteht, ihre Sitten, ihren Dialekt, ihre 
Eigentümlichfeiten und ihre Littera- 
tur ehrt, dann ja; wenn er aber fteif 
und bodig an jeinen fremden (wenn 
auch durchaus unanfechtbaren) Sit- 
ten fejthält, und ung „Rufen“ nur jo 
als eine Bande von „Juchims“ an 
ſieht, dann jollte die Gemeinde ihm 
jein Arbeitsfeld ſonſtwo anweijen. 


„Volkszeitung“ heißt ein nettes 
deutſches Blättchen, welches in Winf- 
fer, Manitoba, da3 Licht der Welt 
erblictt bat. Ob das Blatt unter 
mennonitiicher Flagge jegeln will, 
ift nicht deutlich ausgeiprochen, und 
wer der Editor ift, fann aus dem 
Blatte auch nicht qut erfehen werden. 
Doc darüber wollen wir uns nicht 
länger grämen, und das anjprechende 
Meanitoba - Blättchen einfach herzlich 
willflommen beißen. Es wird una 
hoffentlich manches Intereſſante, be- 
jonders aus den Gegenden bringen, 
mo unjere Brüderimwohnen. 


Der „Deutiche Volksfreund“ will 
wiffen, ob jein Befuch uns (der 
„Rundfchau”) angenehm jei oder 
nicht. Das follten wir aber meinen! 
Den „Volksfreund“ durchzufehen ha— 
ben wir immer Zeit. Wenn wir 
ganz nahe am verfauern find, bringt 
der „Volksfreund“ Leben und Son— 
nenfchein in unfere Klauſe. Der 
„Volksfreund“ ift nicht das größte, 
aber das vriginellfte deutſchamerika— 
niſche Blatt, welches uns befannt ift. 
Wer fich das Blatt beitellen will, 
adreſſiere: 

Deutscher Volksfreund, New 
York. 


Hirfegrüße verlangt! 


Jakob G. Spenit, Walhalla, 
Norddakota, wünscht auch die Adrefje 
de3 Mannes, der vor einiger Zeit 
Hirjegrüge in der „Rundſchau“ ans 
zeigte. 





Tejchen Twediülter. 





Kan: Guten Abend, Ohm Peter! 
Hier bringe ich Bruder Strohfeuer, 
welcher bei mir übernachten will. Er 
ift auch ein reifender Prediger und 
wirft für den Herrn. Da er jo ganz 
abfonderliche Sachen jpricht, wollte 
ich ihn lieber zu Dir bringen, Du 
haft doch mehr Maulwerks als ich. 

Beter: Setzt Euch! Welche Ge- 
meinfchaft vertritt denn unjer Bru— 
der Strohfeuer? 

Strobhfeuer: Man nennt ung 
die „Brecher.“ 

P.: Woher der Name? 

St.: Weil wir laut dem Evange— 
lio das Brot nicht mehr Schneiden 


dürfen, jondern es nach dem Beijpiel 


unferes glorreichen Herrn und Hei- 
landesbrecden. 

P.: Glaubt Ihr daß die Seligfeit 
eine3 Menfchen davon abhänge, ob 
er jein Brot ſchneidet oder bricht? 

St.: Chriſtus war unjer Beijpiel, 
und wir jollen in feinen Fußſtapfen 
wandeln. 

P.: Soviel ich verjtehe, hat Chri— 
tus als Fußbefleidung nur Sanda— 
(en unter den bloßen Füßen getra= 
gen. Sit das richtig? 

St.: Man fannte zu der Zeit fei- 
ne andere Fußbekleidung. 

P.: Sa, warum zieht Ihr denn 
Strümpfe, Schuhe und Ueberjchuhe 
an? 

&t.: Wir würden ung bei Ddiejem 
Schneewetter bis auf den Tod erfäls- 
ten. 

P.: Was jchadet’3 denn, wenn 
Ihr nur in den Himmel fommt. 

St.: Ja, das kann man doch nicht 
jo nehmen. 

P.: So gut wie Ihr mich zwin- 
gen wollt das Brot zu brechen, jtatt 
zu Schneiden, fann ich Euch auch 


zwingen jest im Schnee barfuß oder 
mit Sandalen zu laufen. 


St.: Hätte Chriftug in unjerem 
Klima gelebt, dann hätte er auch 
warmes Fußzeug getragen. 

P.: Stimmt, Bruder Strohfeuer; 
und hätte man zu Chrifti Zeit zum 
Brotbacen folch ſchöne und prafti- 
iche Defen gehabt, wie wir fie ha— 
ben, und hätte man jolche bequemen 
Taſchen- und Tiſchmeſſer gehabt, 
Ehriftus hätte da3 Brot ficherlich, 
den Sitten der Zeit gemäß, gejchnit- 
ten. 

St.: Glaubſt Du denn nicht, daß 
Chriſtus unjer Vorbild fein jollte? 

B.: Auf jolchen Glauben will ich 
(eben und mit der Gnade Gottes 
auch jterben; aber ich finde andere 
Eigenichaften meines Heilande3, de— 
nen ich nacheifern joll, als da find: 
Liebe zu Gott und zum Nädh- 
ten, Selbitlofigfeit, Herzensrein— 
beit, Sanftmut, Demut, Unbejtech- 
lichkeit, Feindesliebe u. ſ. w. 

St.: Sch jeh’ ſchon, Ihr ſeid or- 
thodoxe Mennoniten und wollt abjo- 
(ut nicht Neues annehmen. 

P.: Wir find eben mit dem Alten 
noch lange nicht fertig. 

St.: Dann wirdet Ihr mir das 
Schulhaus für Morgen Abend auch 
verweigern, um darin zu predigen. 

P.: Sch denfe, wir thun unfern 
Nachbarn den größten Gefallen, 
wenn wir da3 Schulhaus nicht je- 
dem bergelaufenen (wenn auch reli- 
giöfem) Abenteuerer öffnen. 

San: Dann laß uns heimgehen: 
Bin doch froh, daß ich heute zu Dir 
fam. Gute Nacht, Ohm Beter. 


Briefkaften. 


Peter Janſen, Gnabenfeld.— Haben Sie 
bor etwa einem Jahre 25 Er. „Die 
Chortiger Mennoniten” an die „Northwe— 
ftern Bubl. Co.,““ Winnipeg, Canada ge- 
ſchickt? Bitte Antwort. 














Peter Peters, Sipet, Orenburg. — Ihre 
„Rundichau” kommt mit B. Schmidts zu- 
ſammen. 

Heeſe und Voth, Chortitza. — Wir ver— 
weiſen Sie höflichſt an unſern Agenten 
H. Borm in ihrem Orte. 





Austunft. 


Frau David Schmidt, Moundridge, 
N. R. 3, Kanſas, wünfcht die Adreſſe ih— 
red Bruders Jakob Sommerfeld. Lebte- 
rer joll fich irgendwo im öÖftlichen Ruß- 
land aufhalten. Rundfchaulejer, Helft! 





(Fortjegung von Seite 5.) 
perativ-Läden, die fich zum Teil auf 
die Gränger- oder Allianzbewegung 
zurückführen laſſen. 

Am erfolgreichiten find die Koope— 
rativ-Läden, welche die gewöhnlichen 
Preije fordern, aber am Ende des 
Jahres oder Halbjahres den NReinge- 
winn unter die Mitglieder verteilen 
nah Maßſtab der Einkäufe. 
Jedes Mitglied hat nur eine Stimme 





5. März 


und nur eine Aktie von $10, $25, 
oder $10. MePherſon, Kanjas, 
fol einen folchen Kooperativ - Store 
beißen. 

Mehr Erfolg als im gemeinjamen 
Einkaufen hat Amerifa aufzuweiſen 
in gegenjeitigen Berficherungsgefell- 
ichaften und Sparfafjen. Unter den 
Mennoniten hat man mehrere Feu— 
erverficherungsgejellichaften und ei- 
nen Unterjtüßungsverein. 

Erwähnung verdient auch Die 
Amana-Society, Amana, Jowa, ei- 
ne deutjche, religiöje Gemeinfchaft, 
welche nebft der Wehrlofigfeit und 
Großtaufe auch die Gütegemeinschaft 
befennt und lehrt. Hier erjtreckt fich 
die Kooperation über alle Ankäufe 
und iiber die ganze Produktion, und 
da die Gemeinschaft im Markte als 
Millionär befannt ift, jo macht fie 
natürlich ſehr vorteilhafte Einfäufe. 

Unabhängig von Politik und Kon— 
fejfion ift die „Kooperative-Afjocia- 
tion of Amerika”, Lewiſton, Maine, 
welche Kooperation in Produktion 
und Konſum anjtrebt und jchon an— 
ftändige Refultate aufzumeijen bat. 
Für 10 Cents in Poſtmarken ſchickt 
die Afjociation ein Büchlein, das 
ihre Pläne erklärt. Da der Bräfi- 
dent dieſer Gejellichaft ſelbſt Chef 
eine3 großen Handelshauſes iſt, jo 
find die Ausfichten recht gut. In ih— 
rer Februar-Nummer verlangte die 
Gejellichaft 100 gute Farmer, und 
nach meiner Meinung follte fie 100 
tüchtige Mennoniten anjtellen. Auch 
in Trenton will ein bemittelter 
Mann aus dem Diten ein Koopera— 
tio-Unternehmen anfangen. 

Europäifche Länder, namentlic) 
Belgien und Großbritannien, find 
una weit vor im Genoſſenſchaftswe— 
ſen, wa3 jeinen Grund großenteils 
darin bat, daß unjere Bevölkerung 
zu beweglich gewejen iſt. Wir blei- 
ben nicht lange genug auf einem 
Plate wohnen, um gut mit einander 
befannt zu werden und tüchtige 
Kräfte unter uns anzuerkennen. 
Ohne gegenjeitige3 Vertrauen und 
tüchtige, uneigennützige Fübhrerjchaft 
läßt fich nicht kooperieren. 

Ergebenit, 
EM. Enns. 





Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 11. Februar. 
Werte „Rundſchau“! Möchte durch 
dieſe Zeilen meine Verwandten und 
Freunde in Rußland 'mal aus dem 
Schlaf wecken, damit ihnen das 
Briefſchreiben wieder einfällt. Wir 
haben noch Kinder und Geſchwiſter 
in der Krim; außerdem haben wir 
viele Verwandte in Liebenau, Wer— 
nersdorf, Peterhof u. ſ. w. 

Mit Gruß J. Neufeld. 
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Rußland. 


Samara, den 28. Dez. 1901. 
Dieweil ich von oh. Warfentin in 
No. 48 las, dab derjelbe anfrug 
nach feinen Gejchwiftern, und Frau 
Jakob Faft noch gerade eine Tante 
meiner lieben Frau ift, fann ich e3 
nicht lafjen, etwas darüber zu be— 
richten. Faſt's find den Jugendjah- 
ren auch ziemlich entrüct. Onkel 
Saft ift Ieidend, daß wir denken 
können, er kann uns den Abjchied 
auch bald auf immer bieten, Tante 
Faft ift gegenwärtig gejund und 
Tiene ift im 16. Jahr, bald groß. 
Laſſen alle jehr grüßen, wohnen 
bier in Lugowsf. Bon Jokob und 
Korn. Warkentin fünnen wir wenig 
fagen. Joh. Friefen, ein Bruder 
meiner Frau, ift Lehrer auf Kuban 
in einer dreiflaffigen Schule, jchon 
jeit 21 Jahren. Helena Friejen ver- 
heiratet mit einem David Martens, 
wohnt auch in Kuban. Jakob Frie- 
ſen, verheiratet mit Elijabeth Pen— 
ner, Sagradoffa, ift Lehrer in Mün— 
fterberg. Minna riefen, verheiratet 
mit David Penner, Rückenau, ha— 
ben da eine Kleinwirtſchaft. Wil- 
beim Friejen, hier in Bogomajomw, 
bat eine Wirtjchaft mit 40 Deßi., iſt 
verheiratet mit Eliſabeth Nickel, e3 
geht ihm ganz gut. Wir haben drei 
Kinder, wovon die ältejte Tochter fich 
diefen Herbit verheiratete, mit Jakob 
Arndt von hier. Die zweite ift 12, 
die dritte 7 Jahre alt. 

Wir haben diefen Winter viel 
Schnee und Sturm, der Schnee ijt 
fehr zufammengetrieben. Der ver- 
floffene Sommer war jehr trocden 
und heiß, haben auch nur eine mit- 
telmäßige Ernte gehabt. 

Würde auch gerne wiſſen, wie es 
den andern Gejchwijtern und Freun— 
den geht. Weil die „Rundſchau“ 
überall in der Welt gelejen wird, 
gehe ich gleich nach Kanſas u. zw. 
zuerft zu Korn. A. Willms. Wie 
geht e8 Dir und Deinen Verwan— 
dten, jeid Ihr alle noch am Leben? 
Man lieit manchmal von einem, was 
immer recht erfreulih iſt. Auch 
Hein. H. Friefen, fr. Nifolaidorf, 
und Hein. U. Loewen, fr. Filchau, 
jchreibt alle jehr fleißig. E3 joll da 
in der Umgegend ein Hein. H. War- 
fentin fich aufhalten, er ift mit jei- 
nem WPflegevater Gerh. Wall nach 
Amerifa gezogen. Er wird von jei- 
ner Schweiter Eliſabeth, Peter 
Arndt, jehr gebeten, wenn er noch 
unter den Zebenden mweilt, mal was 
von fich hören zu lafjen. 

Zum Schluß grüße den Editor 
und alle Rundſchauleſer hüben und 
drüben 
Jak. u. Margaretha Bergen. 
Unſere Adreſſe ift: 

Jakob Bergen, Jagowka, Station 
Sorotſchinskaia, Gouv. Samara, 
Ruffia. 





WMennonitifche Rundſchau 


Ebenfeld, Krim, den 10. Ian. 
Werter Editor! Gnade und Heil zu— 
bor! 

Sch will mich bei meinen werten 
Freunden in Amerifa die mir jo 
wertvolle Briefe zugeſchickt haben, 
entjchuldigen. Sch habe noch feinen 
beantwortet, bin noch immer in der 
Hoffnung, e3 zu thun. Doch mein 
Neffe, Johann F. Enns, jchmweigt 
noch immer, er bat doch noch durch 
die „Rundſchau“ im vorigen Jahr 
in No. 51 meine Adreſſe erhal- 
ten. Du weißt es, ich bin alt und 
immer ein jchlechter Schreiber ge- 
weſen. Bitte nochmal3 meiner Frau 
Geſchwiſter in Amerika, (5 Fa— 
milien find noch da), zu grüßen. 

MWerde noch etwas von unjerm 
Befinden melden, da die „Rund- 
ſchau“ faſt durch die ganze Welt 
geht, wo meine Freunde und Be— 
fannte fich vorfinden, (Uns Walls 
fennen jehr viele). Wer in Amerika 
nicht recht weiß, fann in der „Rund— 
ſchau‘“ No. 14 vom 3. April 1901 
meine Herkunft nachlefen. Wir find 
noch 3 Brüder, gegenwärtig alle 3 
in Ebenfeld. Gerhard Wall 75 Jah— 
re, ziemlich rüftig; Bernhard Wall, 
72 Jahre, ausnahmsweije gejund 
und rüftig, er kann noch eine ziem— 
liche Strede zu Fuß gehen. Ich 
Johann Wall, noch nicht ganz 70 
Sabre alt, kann ſchon jehr jchlecht 
gehen. Im Uebrigen habe nicht3 zu 
flagen. Wiege ziemlich, 9 Bud. 
(324 amerifaniihe Pfund!! Ed.) 
Eine Schweiter, mit ihren Rindern 
wohnt in Amerifa (Franz Ennien). 
Unfere Rinder und Großfinder find 
alle, jo viel ich weiß, am Leben und 
gejund. 

Vom Winter haben wir in Eben- 
feld bis jest noch nicht zu Elagen, 
jondern haben immer ſchönes Wetter 
gehabt: Vom 10. auf den 11. Nov. 
bat es die ganze Nacht durch gereg— 
net, darauf iſt warme Witterung ge— 
folgt. Das Wintergetreide und die 
Weide ift Schön und grün, macht ung 
Hoffnung auf eine gute Ernte. Das 
walte Gott. 

Soeben einen Brief erhalten von 
Iſaak Schulz, Mountain Lake. 

Sobann Wall. 





Melitopol, den 22. Januar 
1902. In No. 2 der „Rundſchau“ 
jprach Onkel Ab. Harms, Hillsboro, 
Kanſas, die Hoffnung aus, daß ich 
im Interefje der Frau Joh. Thiefjen, 
Janſen, Nebraska, die Adrefje ihrer 
Schweiter und Schwager in der 
„Rundſchau“ befannt machen wür— 
de. Diejen geringen Dienst thue ich 
mit Freuden. — 

Die Adreſſe ift wie folgt: 

Sohann Rempel, Olgino, 

Poſt Woronzowo-Alerandrofst, 

Gouv. Stawropol, Ruffia. 


Außerdem kann ich Frau Thiefjen 
berichten, daß Onkel und Tante Joh. 


und Herold der Wahrheit. 9 


Rempel ihrem Alter nach rüftig find, 
und es ihnen im Beitlichen ziemlich 
wohl gebt. 

Mit dem Wunsch, daß diefe Adreffe 
nußbringend fein wird, verbleibe ich 
mit Gruß an_Editor, Onfel Ab. 
Harms und alle Leſer 

Heinrih 3. Thieffen, 
fr. Hierſchau. 





Alerandroffa, den 24. Ja- 
nuar 1902. Werter Editor der 
„Rundſchau“! Da Sie jo manches 
in die Spalten der „Rundichau” 
von den Leſern des Blattes auf- 
nehmen, jo bitte ich auch mein un- 
vollfommenes® Schreiben aufzuneh- 
men. Sch bin von Anfang der 
„Rundſchau“ ein Leſer derjelben 
gewejen, und babe darin jo manches 
von Bekannten, aber nur felten von 
Freunden etwas gefunden, und jo 
möchte ich hiermit unjere Freunde, 
bejonders in Amerika, aufmuntern, 
auch mal was von fich hören zu laj- 
fen. 

David Engbrechts, früher Ruß— 
land, Gouvernement Taurien, Mo— 
fotichna, Mariamwohl, meiner Frau 
Vetter, lebt Ihr noch und wie geht 
es Euch und Euren Kindern? Laßt 
doch auch mal was von Euch hören, 
brieflich oder durch die „Rundſchau“. 
Auch meine zwei Coufinen, Katha— 
rina und Aganetha, geborne Weiß, 
früher Rußland, Taurien, ihre Mut- 
ter wohnte in Schardau, find gebe- 
ten ung mal ein Lebenszeichen zu 
geben. Auch Du Better Bergen, 
lebt Ihr noch und wie geht e8 Euch? 
Deine Schwefter ift wohl eine Frau 
riefen? Da find auch noch von mei— 
nen Sugendfreunden: Schellenberg3 
und auch Dietrich und Gerh. Enns, 
Schönſee, Rußland, jeid alle herzlich 
gegrüßt von un?. Wie geht es Euch 
allen? Wir dürfen wohl befennen, 
im Beitlichen geht e3 ung gut, im 
Seiftlichen bleibt noch immer viel 
zu wünfchen übrig. Auch Ihr, Kor- 
nelius Neufeld’3, Charlestomwn, Ne— 
brasfa, ſeid gegrüßt, ift die Liebe 
jchon fo alt, daß Ihr uns fein Le— 
benszeichen mehr jchickt? 

Den 21. Nov. ftarb I. Kliewer 
im Alter von 69 Jahren, er bat 12 
Wochen im Bett zugebracht. 

Die Witterung iſt diefen Winter 
gut, bis jet noch jehr wenig Froft. 
Die größte Kälte war 10 Grad. 
Schnee iſt nur wenig. 

Setreidepreife find jebt: Weizen 
8 Rbl. 50 Kop.; Roggen 6 Rbl. 
50 Kop.; Gerite 5 Rbl. 50 Kop. 
per Tſchetw. 

Alle liebe Freunde und Rund— 
ſchauleſer herzlich grüßend verblei- 
ben wir \ 

Danielund Anna Löpp. 


Unjere Adreſſe iſt: Gouverne- 
ment Cfaterinoslam, Poſt Petro— 
pawloffa, Alexandrofka, Daniel 
Löpp. 


Chortitz, Kanzerofka. — Ge— 
ehrter Editor! Ich bitte dieſen klei— 
nen Bericht an meinen lieben Onkel 
Jacob Janzen, Eigenheim, Saskat— 
chewan, in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. 

Lieber Onkel, Sie bitten in den 
Beilen der „Rundſchau“ ihre näch- 
ten Verwandten oder Freunde in 
Rußland um Spezielle Auskunft über 
Khren Sohn Jacob Janzen. Ob— 
zwar ich nur jehr jelten mit ihm zu— 
fammentreffe, jo will ich doch jofort 
berichten, wa3 mir von ihm befannt 
it. Unlängſt war er mit Julius 
Heinrich, Chutor, auf der Mühle 
und jo bat er es jeit er nach Ame— 
rifa gezogen ift, getrieben. Als 
Müller ift er im Rreife von unge- 
fahr 60 Werft in der Kolonie umber 
gezogen, meiſtens unter Ruſſen. 
Wenn ich ihn nun ſchon längere Zeit 
nicht geiprochen Habe, jo glaube 
ich behaupten zu können, daß in 
Folge der Mißernte im Süden fein 
Brotforb wohl etwas hoch hängt. 
Seine Familie mit der zweiten Frau 
nimmt zu, die Kinder von der eriten 
Frau find, Gott jei Dank, beinahe 
alle verſorgt. Maria, die ältelte 
Tochter ift mit Gerhard Löwen, 
Chortitz, verehelicht und haben einen 
halben Landanteil. Aganetha iſt bei 
Peter NRiediger und Sujanna bei 
Ehrh. Johann Epp auf Heinrichs- 
feld in Pflege. Riediger und Ohm 
Epp find beide Schwiegerjühne vom 
verjtorbenen Julius Heinrichs, Ein- 
lage. Sch glaube dieje Kinder find 
in jeder Beziehung gut aufgehoben. 
Sacob und Hang find Müller, Peter 
bat Tiſchlern gelernt, fteht gegenmwär- 
tig im Forftdienst, jchade das er und 
die Söhne ebenfo nicht in einer gu— 
ten Dampfmüble unterfommen. Ge— 
fund find die Kinder und auch er, 
jo viel mir befannt ijt, die Frau ift 
aber nur jehr ſchwächlich. — Nun 
lieber Onfel noch etwas von mei- 
nem l. Vater. Selbiger erfreut fich, 
Gott Lob, de3 beiten Wohljeins. 
Obzwar 73 Jahre alt, ift er immer 
noch, wie befannt, ganz leicht zu Fuß 
und heiter. Wir, d. h. ich und meine 
l. Frau, wohnen bei ihm und er bei 
ung, und nach menschlichem Begriff 
gebt es ung zujammen recht gut, im 
Witwerſtande iſt er verblieben. Wirt- 
ichaften, wie man allgemein zu 
jagen pflegt, thut er ſchon lange 
nicht mehr und doch bat er feine ge— 
regelte Tageseinteilung.. Morgens 
zuerit Abwaſchung mit Stubenwaj- 
fer, einem Theelöffel voll Sand, ei- 
nem Gla3 warmer Kuhmilch u. einem 
Löffel voll grober Kleie, dann Mor— 
gengebet und jpäter Frübftüd, nach 
dem Frühſtück ergeht er fich gewöhn— 
lich etwas in der Wirtichaft oder im 
Hofe. Dann kommt er in unjer Fa- 
milienzimmer, wo er aber öfter von 
unjern Kleinen ganz ſchonungslos in 
Anjpruch genommen wird. Dann 
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fommt gewöhnlich der Poſtjunge, 
wo er fich dann, wenn möglich un— 
bemerft hbinausdrück, um in feinem 
Zimmer die neueften Tagesnachrich- 
ten zu ftudieren. Dann das Mittag 
mit dem dazugehörenden Schläfchen; 
darauf wieder etwas im ‘Freien oder 
zum Onfel Jacob Lehn oder Nach- 
bar Peter Dyd. Die übrige Zeit 
fieft er einen Abſchnitt aus dem 
Worte Gottes oder ein Lied aus 
dem Gejangbuche. Viele Grüße 
vom Bater, auch von ung; obzwar 
Sie mich wohl kaum perjönlich ken— 
nen und meine Frau womöglich 
noch weniger. Sie iſt Kornelius 
Lehns Tochter, in leßter Zeit wohn— 
haft gewejen auf Hochfeld, Nikolai— 
poler Wolloft, früher in Groß-Sna= 
menfa. Grüßen Sie bitte, wenn 
Sie Bekannte von meinem I. Vater 
treffen, recht herzlich und jchreiben 
Sie ung etwas von drüben. 
SjaacXebhn. 





Neukirch, den 24. Jan. 1902. 
MWerter Editor! In der erjten Num— 
mer Ihrer werten „Rundjchau” v. 
dieſem Jahre bringen Sie einen 
Neifeberiht von Heinrich Fröfe, 
Buhler, Kanſas, worin derſelbe 
auch auf die Banferotte hier in der 
Molotichna zu Sprechen fommt, und 
führt da auch Hermann Neufeld, 
Alerandertbal, als Banferotteur an. 
Da aber Neufeld bei jeinem Tode 
(Oktober 1900) feinen Kindern und 
feiner Witwe circa 15 Taufend Rbl. 
hinterließ, jo hat Herr Fröſe dieſen 
Namen anstatt in der Reihe der 
Toten wahrſcheinlich verfehentlich 
unter die Banferotteure befommen. 
Mag auch falfch unterrichtet geweſen 
fein. Da aber wir, die Freunde und 
Verwandten des lieben Berftorbe- 
nen, nicht damit Fünnen zufrieden 
fein, wenn der Name diejes Man- 
nes mit Banferotteuren zuſammen 
genannt wird, jo bitte ich Sie, lie- 
ber Editor, diefen Fehler gefälligst 
in Ihrem Blatte zu berichtigen. — 
Neufeld war bei jeinem Tode der- 
jelbe Ehrenmann, wie Sie ihn von 
Friedensruh aus gefannt haben. 


Mit vollkommener Hochachtung 
Ihr Fr. Janzen. 
Anmerkung. — Danke für 


die Berichtigung. Bei der vielen 
Arbeit, war mir nicht eingefallen, 
das in der betreffenden Korreſpon— 
denz von unjerm lieben und gemüt- 
fichen Hermann die Nede jei. Der 
Gruß von meiner alten Flamme bat 
ung jehr gefreut. Derjelbe ſei hier— 
mit in aller Freundichaft erwidert. 





Soeialiftifhe Uhr Am 
einem Trödlerladen fieht man eine 
alte Uhr, unter welcher gejchrieben 
ſteht: Socialiftifche Uhr, geht nur 


acht Stunden täglich. ' 


Fandwirtfhaftlihes. 


Haferbrand (oat smut). 





$ungbans. 





Der Haferbrand ift für die Far— 
mer unjeres Yandes zur Quelle be- 
deutenden Schadens geworden, in— 
dem nicht allein die Ernteerträge da— 
durch bedeutend vermindert werden, 
jondern auch das für zufünftige Aus— 
jaaten bejtimmte Saatgut damit be- 
fallen wird. 

Nach den Beobachtungen der Be— 
amten der landwirtichaftlichen Sta- 
tion zu Madifon giebt es feinen Teil 
unjeres Staates, in welchem der Ha— 
ferbrand nicht auftritt. Dieje Plage 
nimmt in ſolch jchrecfenerregender 
Weiſe zu, daß, falls nicht durchgrei- 
fende Mittel zur Abwehr derjelben 
in Anwendung kommen, die Zeit 
nicht mehr allzu fern liegt, in der 
man vorausfichtlich diejes jo wert— 
volle Getreide überhaupt nicht mehr 
mit Ausficht auf Gewinn bauen kön— 
nen wird. 

Um fejtzuftellen, in welchem Maße 
der Haferbrand von Jahr zu Jahr 
zunimmt, jäete man im Jahre 1900 
auf der Station Hafer, von welchem 
man wußte, daß der zehnte Teil 
brandig war. Man fand, daß der 
Haferbrand den fünften Teil der 
Pflanzen des betreffenden Feldes 
befallen hatte. Im vergangenen 
Jahre fäete man, und zwar eben- 
fall3 ohne das Saatgut gegen den 
Brand zu behandeln, von dem im 
Vorjahr gewonnenen Hafer. Die 
Folge war, daß fait ein Drittel der 
jämtlichen Pflanzen mit Brand be- 
fallen war. ü 

Der Getreidebrand wird befannt- 
lich durch Schmarogerpilze erzeugt, 
welche fich innerhalb der Getreide- 
pflanze entwicdeln. Diejelben zeritö- 
ren die Samenförner der ihnen als 
Aufenthalt dienenden Pflanze, und 
befallen mit ihren, al3 Samen zu 
betrachtenden Sporen die Körner 
von gejunden Pflanzen, während 
der Zeit, in welcher das Getreide 
reift. Die ftaubähnlichen Sporen 
werden im trocdenen Zuſtande vom 
Winde verweht. Entweder in diejer 
Weiſe oder dadurch), daß fie unmit- 
telbar mit gefunden Pflanzen in Be- 
rührung kommen, werden leßtere be— 
fallen, und erzeugen nun wiederum 
neue Pilze. Die Sporen überleben 
den Winter nicht in der Erde, da ih— 
nen Fröfte und ſtürmiſches Wetter 
den Garaus machen, wohl aber le— 
ben fie am aufgejchütteten Saatge- 
treide weiter, und beginnen dann ihr 
Verderben bringendes Werk kurz 
nachdem dasſelbe ausgeſtreut ift. 


Die vom Brande befallenene Ha— 
ferpflanze macht nur einen kränkli— 
chen Wuchs. Sie ift gemeinhin kür— 
zer im Stroh als die gejunde Stau- 
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de, auch entwickeln fich die Rispen 
etwas jpäter, als das bei gefunden 
Pflanzen der Fall ift. Aus diejem 
Grunde wird der den Halmen zuge- 
fügte Schaden bei einer oberflächli- 
chen Beobachtung kaum bemerft. 
Um eine genaue Kenntni3 von 
dem Umfange des durch den Hafer 
brand in Wiskonſin angerichteten 
Schaden zu erlangen, bejuchte ein 
Beamter der Station im Juli und 


August des Vorjahres mehrere Hun— 


derte von Farmen. Dieje befanden 
fih in 16 verjchiedenen Counties 
ded3 Staates. Er fand, daß im 
Durchfchnitt der fünfte Teil der 
Haferpflanzen mit Brand befallen 
war. 

Nah den Berechnimgen des 
Schriftwart3 der ftaatlichen Acker— 
baubehörde betrug die im Sabre 
1901 in Wisconfin gewonnene Ha— 
ferernte rund 73 Millionen Buſhel. 
Sit diefe Annahme richtig, und ging 
der fünfte Teil der Ernte infolge des 
Brandes verloren, jo hätten die 
Landwirte ftatt der eben genannten 
Buſhelzahl, 91,250,000 Buſhel ern- 
ten müfjen, falls der Hafer frei von 
Brand gemwejen wäre. Es kommt 
dies einem Verluste von 18,250,000 
Bufheln gleich. Berechnet man den 
Buſhel zu 35 Cents, fo beläuft fich 
der durch den Haferbrand allein im 
Staate Wisconfin erzeugte Schaden 
im verflofjenen Jahre auf die unge- 
heure Summe von 6,387,500 Dol- 
lars. Diejer Schaden hätte vermie- 
den werden fünnen, wenn man das 
nachitehend bejchriebene Bekäm— 
pfungsmittel gegen den Haferbrand 
angewandt hätte. 

Um den SHaferbrand zu verhin- 
dern, empfehlen die Beamten der 
Station nachfolgendes einfache und 
leicht ausführbare Verfahren. Für 
je 50 Buſhel Saatgut verjchafft man 
fic) vom Apothefer 1 Pfund Forma- 
(in (formaline, auch formaldehyd, 
formaldene genannt). Man thut 
wohl, da3. genannte Mittel frühzei— 
tig beim Apotheker zu beitellen, fall3 
er Dasjelbe nicht vorrätig haben 
ſollte. 

In ein hinreichend großes Gefäß 
(Faß, Zuber oder dergleichen) ſchüt— 
tet man 50 Gallonen Waſſer und 
löſt das Pfund Formalin in demſel— 
ben auf. Nun ſchüttet man etwa die 
Hälfte der Miſchung in ein anderes, 
hinreichend großes Gefäß, damit 
man immer 2 Säcke Saatgut zur 
gleichen Zeit beizen kann, um da- 
durch die Arbeit zu bejchleunigen. 
Alsdann füllt man zwei aus groß- 
mafchigem Zeuge gefertigte Säde, 
am Tiebjten jogenannte „Gunny- 
ſacks“, mit dem zu behandelnden 
Getreide. Diefe Säde taucht man 
während der Zeitdauer von 20 Mi- 


nuten in die Flüffigkeit. Nach Ver- 


lauf diejer Zeit hebt man diejelben 
heraus, läßt fie einige Minuten ab- 
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tropfen und ſchüttet den Inhalt auf 
die Scheunentenne, damit er abtroc- 
net. Alsdann wiederholt man das— 
felbe Verfahren bei dem übrigen 
Saatgetreide. Man benutzt diejelben 
Säcke immer wieder von Neuent. 

Die in der angegebenen Weiſe her- 
geitellte Löſung ift nicht giftig, und 
fügt weder den Säden noch den 
Kleidern, mit welchen fie in Berüh— 
rung fommt, Schaden zu. Yormas 
lin wird aus Holzalfohol gewonnen. 
Es löſt fich in Waffer jehr leicht auf. 
Man erhält es in jeder beſſeren Apo- 
thefe. Der Preis dürfte etwa 50 
Cents pro Pfund betragen. 

Ratſam ift es, das Saatgut etwa 
2 bis 3 Tage vor Beftellung der 
Saat mit der Formalinlöjung zu 
beizen, da es dann hinreichend Zeit 
zum Abtrocnen hat. Schaufelt man 
den Hafer mehrere Male um, jo 
trägt das weſentlich zur Förderung 
des Abtrocnens bei. Beim Säen 
wird man mit in diejer Weiſe abge- 
trocknetem Hafer keinerlei Schwierig: 
feiten haben, auch nicht bei Benut- 
zung der gewöhnlichen Drill- oder 
breitwürfigen Säe - Mafchine. Pit 
man im Befige einer mit dem joge- 
nannten „Force Feed" verjehenen 
Säemajchine, fo kann der Hafer auch 
im feuchten Zustande gefäet werden. 
Da die gequollenen Körner nicht fo 
feicht durch die Majchine laufen, wie 
bei völlig trockenem Hafer, jo muß 
die Maſchine derart geftellt werden, 
daß fie nach dem Zeiger etwa 1 Peck 
pro Ucre über das gewünſchte Maß 
faen würde. 

Die in oben bejchriebener Weije 
ausgeführte Behandlung des Saat- 
bafer3 befchleunigt deſſen Keimen 
um 2 bis 4 Tage. Diejelbe übt nach 
der Erfahrung der Stationsbeamten 
in Madifon, keinerlei ungünjtige 
Wirkung auf die Keimfähigfeit der 
Samenförner aus. 

Die Beamten der Station führten 
im Sabre 1901 mehrere Verſuche 
aus, um die wirkſamſte Stärfe der 
anzumendenden Löſung und Die 
Beitdauer feftzuftellen, während mwel- 
cher das Saatgut in diejelbe getaucht 
werden muß. Al Reſultat diejer 
Verjuche ftellte man fejt, daß wo 
jchwächere Löſungen benußt wurden, 
die Anwendung derjelben feine jo 
günftige Wirkung äußerte, wie bei 
dem Gebrauche einer Löſung von 1 
Pfund Formalin in 50 Gallonen 
Waſſer. Dasjelbe Refultat jtellte 
fich heraus, wenn das Saatgut eine 
geringere Zeitdauer als 20 Minuten 
in die Miſchung getaucht wurde. 

Eine Parzelle Land wurde bei 
diejen Berjuchen mit Hafer beitellt, 
der nicht gegen den Brand behandelt 
worden war. Es waren 31 Prozent 
der Pflanzen mit Brand befallen. 
Um den Prozentſatz feitzuftellen, 
nahm man eine Garbe und zählte 
die in derjelben befindlichen Halme. 
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Nun las man die brandigen Aehren 
aus und Fonnte dann den Prozent- 
ſatz leicht berechnen. 

Es fei noch bemerkt, daß das Bei- 
zen de3 Saatgqut3 in der angegebe- 
nen Weife, fich, nach der Erfahrung 
mehrerer Landwirte, al3 vortreffli- 
che3 Befämpfungsmittel des Bran= 
de3 auch bei Gerfte bewährt bat. 

Zum Schluffe möchte ich meine 
Lejer darauf aufmerfjam machen, 
daß unverdünnteg Formalin ein 
jehr ftarfes, ätzend mwirfendes Gift 
itt. Man gebrauche daher die Vor— 
ficht, dasjelbe nicht an die Hände, 
Kleider, Augen, befonders aber nicht 
in offene Wunden gelangen zu laj- 
jen. In der angeführten Verdün— 
nung ift Formalin völlig ſchadlos. 

(Haus u. Bauernfreund.) 


Weißkohl mit Hammel- 
fleifch gedämpft. Nicht zu fet- 
te8 Hammelfleiich wird in große 
Würfel gejchnitten, jauber in war— 
mem Waffer gemwajchen und mit reich- 
lich Zwiebelfcheiben, Pfeffer und Salz 
zum Kochen gebracht. Inzwiſchen 
jchneidet man die Blätter eines Weiß— 
kohls (zu einem großen Kopf rechnet 
man 13 Pfund Fleiſch) in nicht zu 
kleine Stücke und fügt diejelben dem 
halbweich gefochten Fleiſche zu. Sit 
auch der Kohl weich gemorden, 
nimmt man etliche in Scheiben ge— 
jchnittene, rohe Kartoffeln und läßt 
dies alles zufammen langjam fchmo- 
ren Sollte das Gericht nicht ſämig 
genug fein, ftäubt man etwas Mehl 
darüber. Se nach Geichmad Fann 
man eine Meſſerſpitze Kümmel mit- 
fochen laſſen. BZubereitungsdauer 
etwa zwei Stunden, wobei erwähnt 
werden muß, daß ein längeres Däm— 
pfen nicht jchadet; auch aufgewärmt 
behält da3 Gericht jeinen pifanten, 
berzbaften Geſchmack. Beſonders 
empfehlenswert für den einfachen, 
bürgerlichen Familientijch. 





Bereitung eines engli- 
ſchen Senf. Man nimmt 1 
Pfd. weißen und ein 3 Pfund grü— 
nen Senf, welcher auf3 feinite gemah— 
fen ift, thut ihn, nebft 3 Pfund mwei- 
Ben Zucer, worauf man das Gelbe 
von einer Zitrone abgerieben bat, in 
eine große, porzellanene Schale, füllt 
1 Quart Moft oder ganz geringen 
Wein darauf und reibt alles aufs 
beite untereinander. So läßt man 
ihn einige Tage in der Wärme fte- 
ben, bis er dick wird; hiernach gießt 
man jo viel fcharfen Weineffig dazu, 
bi3 er die gehörige Konfiftenz bat. 





Was die Welt jagt: 


Sit man artig, jo heißt's: „Der will 
was!“ 

Sit man kurz: „Der hat was!“ 

Ft man traurig: „Dem fehlt was!“ 

Iſt man Iuftig: „Der bat zu viel.“ 
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Prinz Heinrich. 

New York, 235. Feb. — Der 
Sonderzug, welcher den Präfidenten 
Rooſevelt und feine Gejellichaft von 
Wajhington hierher brachte, Tangte 
20 Minuten vor 7 Uhr in Serjey Ci— 
ty an, der Präfident blieb aber fo 
lange auf dem Zuge, bis der durch 
einen Unfall verjpätete Sonderzug 
des Prinzen Heinrich eintraf, “was 
furz vor acht Uhr geichah. Der Un- 
fall beitand darin, daß der Eylinder- 
fnopf der Lokomotive erplodierte 
und Diejelbe dadurch unbrauchbar 
wurde. Das ereignete fich kurz nach 
der Abfahrt des Zuges von Balti- 
more. Der Zug des Prinzen blieb 
dann jo lange auf dem Geleije jte- 
ben, bis ein Perſonenzug anlangte, 
der den Sonderzng nad Magnolia 
Ichleppte, woſelbſt eine andere Loko— 
motive vorgejpannt wurde. Auch 
durch die Aenderung des Fahrpla— 
ne3 entjtanden einige Verzögerun— 
gen an verjchiedenen Stationen. Im 
Ganzen betrug die Verſpätung et- 
was mehr al3 eine Stunde. Kurz 
nach acht Uhr beftigen der Präfident 
und der Prinz mit ihrem Gefolge 
da3 Boot, daß fie zum Stapellauf 
der neuen Raiferyacht „Meteor“ nach 
Shooter® Island bringen jollte. 
Das Wetter war fein jehr günjtiges; 
e3 regnete und über dem Hafen la— 
gerte Starker Nebel. Gerade halb 
zehn Uhr war e3, al3 das Boot an— 
langte. 

Der Stapellauf des „Meteor“ voll- 
zog fich glatt und programmgemäß; 
er fand um 10:39 ftatt. Ungleich 
dem Wetter, das die Feier etwas 
trübte, ließen die Arrangements 
nicht3 zu wünjchen übrig, auch erlitt 
fie feine Störung durch irgend ein 
unvorhergejehenes® Ereignis. ALS 
der Präfident, Frau und Frl. Roo— 
jevelt, der Prinz Heinrich und die 
fie begleitende Gejellichaft auf der 
Tribüne Plab nahmen, die gerade 
hinter dem Bug des „Meteor” er- 
baut worden war, brachen die Zu— 
Schauer in ftürmijchen Beifall aus. 
Nah) einem kurzen Austaufch von 
Grüßen begann gleich die Ceremonie 
des Stapellaufs. Frl, Rooſevelt trat 
vor, ergriff die deutichen Champag- 
ner enthaltende Flaſche und zerbrad) 
fie an der Seite des Schiffes. Gleich 
bernach durchhieb fie mit einer fil- 
bernen Art den Strict, der „Meteor“ 
fefthielt.. In graziöſer Weiſe alitt 
die Yacht ins Wafjer, während die 
Kapellen deutjche und amerifanijche 
Nationalweijen ertüönen ließen, und 
von Dutenden von Exkurſions— 
Dampfern ber donnernde Hochrufe 
ertönten. Frl. Roojevelt trug bei 
der Geremonie ein japhirblaues 
Sammetfleid, einen großen ſchwar— 
zen, mit Straußenfedern beſetzten 
Hut, einen Pelzmuff und eine Boa. 





Gleich nach dem Stapellauf bega— 
ben fich der Präfident und der Prinz 
mit ihrem Gefolge nach der Halle, 
wo ein Feitmahl ihrer barrte. Als 
während des Mahles ein Toaft auf 
den Prinzen Heinrich ausgebracht 
wurde, ermwiderte er denjelben mit 
folgenden Worten: „Bei diefer Ge- 
legenheit möchte ich Sie erjuchen, 
auf den PBräfidenten der Ver. Staa- 
ten, Herrn Roojevelt, drei herzliche 
Hochrufe auszubringen. „Hip, Hip, 
Hurrah!“ Während er jo jprach, gab 
der Prinz mit feinem Arm das Sig- 
nal zum Ausbringen der Hochrufe, 
welcher Aufforderung die Gejellichaft 
mit folcher Begeiiterung folgte, daß 
das Gebäude förmlich wanfte. Dann 
erhob der Präſident feine rechte 
Hand, um Schweigen zu gebieten, 
und jagte: „sch. fordere Sie auf, 
drei Hochrufe auf den Gaft auszu— 
bringen, der fich bereit3 unſere Her- 
zen gewonnen hat. Sebt aber die 
Hochs recht kräftig". Daß des Prä- 
fidenten Aufforderung eine ſtarke Er- 
mwiderung fand, davon zeugten Die 
donnernden Hochs, die denen auf 
den VBräfidenten Roofevelt an Herz- 
fichfeit und Kraft in feiner Weiſe 
nachitanden. 

Als der Toaft auf den Prinzen 
ausgebracht war, taufchten er und 
der Präfident Roofevelt einen war— 
men Händedrud aus. Schon war 
die Gefellfchaft zum Aufbruch bereit, 
al3 einer der eingeladenen Gäſte 
ausrief: „Herr Präfident, ich mache 
den Vorſchlag, daß mir drei Hoch? 
auf die junge Dame außsbringen, 
welche die Ehre hatte, den „Meteor“ 
vom Stapel zu lafien“. 
mwünfchten Hochs wurden ausge— 
bracht, worauf ſich der Präſident 
mit ſeiner Geſellſchaft und der Prinz 
mit ſeinem Gefolge entfernten, es 
den anderen Gäſten überlaſſend, ſich 
an dem Mahle noch zu laben. 

Um 11:20 verließen fie auf dem 
Schlepper „Vigilant“ Shooters Is— 
land und eine Stunde ſpäter waren 
fie bei der Kaiſeryacht „Hohenzol— 
fern.” 

Ehe der Prinz Heinrich die Inſel 
verließ, schickte er an den Sailer 
Wilhelm die folgende KRabeldepeiche 
ab: „An den deutichen Kaiſer, Ber: 
lin. Wacht ſoeben unter den brilli- 
anteften Umftänden vom Stapel ge- 
laſſen. Bon Frl. Roojevelt3 Hand 
getauft. Schünes Fahrzeug. Gro- 
Ber Enthuſiasmus. Ach gratuliere 
aus vollem Herzen. Heinrich.“ 

Als der „Vigilant”“ von Shooters 
land abfuhr, ertünten abermals 
donnernde Hochrufe und ftürmifches 
Beitallklatichen von den auf der In— 
jel zurüctgebliebenen Gäften und alle 
Schiffe im Hafen ließen ihre Dampf- 
pfeifen erichallen, während die Ma- 
rinefapelle wieder nationale Weifen 
jpielte. Auf dem Wege zum New 
Morker Hafen fuhr das New Vorfer 
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Polizeiboot „Patrol“ an den „Vigi- 
lant“ heran, hißte auf feinem Haupt- 
maft ein neues Sternenbanner und 
feuerte zu Ehren des Präſidenten 21 
Salutihüffe ab. An dem Pier der 
34. Str. landeten der Präfident und 
der Prinz Heinrich und begaben fich 
mit ihrer Gejellichaft an Bord der 
„Hohenzollern“. Bor dem Feſtmahl 
auf der „Hohenzollern”, das vom 
Prinzen Heinrich zu Ehren des Prä- 
fidenten veranftaltet war, wurde dem 
Fräulein Rooſevelt ein goldenes, 
mit Diamanten und anderen Edel- 
fteinen bejettes Armband mit dem 
Bilde des Kaiſers Wilhen als deſ— 
jen Geſchenk überreicht. Der Prinz 
Heinrich übergab e3 ihr mit einigen 
Worten, worauf ihm Frl. Roojevelt 
mit vielem Gefühl ihren Dank aus— 
drücte. Das Armband ilt kunstvoll 
gearbeitet und das Bildnis des Kai— 
jer3 qut gelungen. 


Bu dem Berichte iiber den Stapel- 
(auf ift noch nachzutragen, daß Frl. 
Rooſevelt beim Zerbrechen der 
Champagnerflafche, was mit einem 
fräftigen Schlag geichah, ſagte: „Im 
Namen des deutfchen Kaiſers taufe 
ich Dich Meteor!” und der Prinz ihr 
dann ein Bouquet überreichte, wobei 
er feinen Hut etwas in die Höhe hob. 
Nach der Ceremonie wurden Frl. 
NRoofevelt und der Prinz zufammen 
photographiert. 


New York, 25. Feb. — Bei dem 
Feſtmahle an Bord der „Hohenzol- 
fern“ bielt der Prinz Heinrich fol- 
gende Anfprache an den Präſidenten 
Roojevelt: 

„Herr Roojevelt, Sie find bier an 
Bord ala der Gaft Seiner Majeftät 
des deutjchen Kaifers, und ich glaube 
wirklich, daß es das erite Mal it 
daß ein Präfident der Ver. Staaten 
von Amerika an Bord eines Schiffes 
Seiner Majeftät war. Möge es 
Gott geben dab e3 nicht das lebte 
Mal iſt. Ich wünſche Ihnen für die 
Aufnahme vom eriten Tage meiner 
Landung an, bi3 zum gegenwärtigen 
Augenblik zu danken, und es ilt 
meine ebrliche und gewiſſe Ueberzeu— 
gung, daß fich eine ftarfe perjönliche 
Freundichaft zwiichen ung entwicelt. 
Möge fie fich erweitern zum Bejten 
unferer zwei großen Nationen. ch 
fordere zu drei Hochs auf Herrn Roo— 
jevelt auf.“ 

Die Kapelle jpielte die National- 
bymne, worauf fich der Präfident 
erhob und jagte: 

„Sch wünſche meinen herzlichen 
Dank für die freundlichen Worte, die 
Ihre königliche Hoheit für mich aus— 
geiprochen haben, auszudrücden, und 
ich und Sie dürfen deſſen verfichert 
jein, daß es fein leere3 Compliment 
ift, wenn ich jage, daß Eure königli— 
che Hoheit bereits unjere Zuneigung 
und unſer Wohlwollen erworben bat. 
Ich ſchätze ſehr die Thatſache, daß 
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Seine Majeftät, der deutiche Kaifer, 
Sie zu dem amerifanijchen Wolfe 
gefandt hat, und ich dankte Ihnen 
perjönlich dafür, daß Sie einen 
Schritt gethan haben, der naturge- 
mäß die beiden großen Nationen en— 
ger aneinander jchließen muß, Deren 
Freundſchaft jo viel für die Fünftige 
Wohlfahrt der ganzen Welt bedeutet. 
Um ſchließlich einen perjünlichen 
Wunſch auszudrücen: Ich jehe mit 
großem Bergnügen dem Tage entge- 
gen, an welchem ich in Ihrer Eigen- 
ichaft al3 Admiral Ihr Gaft an 
Bord eines Khrer Schlachtichiffe fein 
werde.“ (Hochrufe für den Admiral.) 


Prinz Heinrich drücte dann Frl. 
Rooſevelt feinen Dank für die wahr: 
haft vollendete Art, in welcher fie die 
Taufe des Schiffes vollzog, aus, 
„Wir Seeleute jollen abergläubijch 
fein“, fuhr er fort, „aber“ und damit 
drehte er fich gegen den Admiral 
Evans, „ich glaube, Evans, wir find 
e3 nicht, wie dies aber auch jein 
mag, Diejes Fahrzeug wird eine 
glückliche Zufunft haben, jchon we— 
gen der Thatjache allein, — fich nach 
dem Erbauer der Yacht wendend — 
weil fie von Klünftlerhänden gebaut 
wurde und weil fie bei ihrem erften 
Berühren mit dem Wafjer mit dem 
Namen einer Dame in Verbindung 
war. Wir Seeleute jprechen von un= 
fern Schiffen als „ſie“ und wir hal— 
ten und behandeln unjere Schiffe wie 
unjere Gattinnen. ch trinfe auf die 
Geſundheit von Frl. Alice Rooſe— 
velt.“ 

Gerade als der Prinz im Begriffe 
ftand, fich nad) dem Kapitol zu be— 
geben, ereignete ich ein Zwijchenfall, 
der recht deutlich Prinz Heinrichs 
leutſeliges Weſen gegen jedermann 
zeigte. Als er nämlich die Treppe 
der Botichaft Hinabjchritt, drängte 
fih ein junger Mann mit ausgeprägt 
deutjchen Geſichtszügen durch Die 
uniformierte Menge und blieb jalu- 
tierend vor dem Prinzen ftehen. Es 
war Heinrih Wilhelm Hafchenbur- 
ger aus Baltimore. Derjelbe teilte 


dem Prinzen mit, daß er 17 Monate 
fang auf dem deutichen Kreuzer 


„srene“ diente, während Prinz Hein- 
rich Befehlshaber des Schiffes war. 
Prinz Heinrich war über die Eigen- 
tümlichfeit des früheren Matrojen, 
ſich beranzudrängen, nicht im Ge— 
ringiten erzürnt und unterhielt fich 
lfeutjelig mit dem jungen Manne, 
deſſen er fich noch erinnern konnte. 
Nach beendeter Unterhaltung beftieg 
der Prinz feine Kutſche und fuhr 
nach dem Kapitol 


Waſhington, 27. Feb. — An: 
ftatt daß Prinz Heinrich nach Been- 
digung der Mefinley » Gedächtnis- 
feier nach der deutichen Botſchaft zu— 
rückkehrte und dort vermweilte bis e3 
Beit war, die geplante Fahrt nach 
Mount Vernon anzutreten, nahm er 
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fein Mittagefjen im Zimmer des Se- 
natkomitees für Militärangelegenbhei- 
ten ein. Ein reguläre Mittagefjen 
mar e3 eigentlich nicht, jondern nur 
ein Lunch, der zudem noch ftehend 
genoffen wurde. Es waren zwei 
Tifche vorhanden, ein großer und 
ein Kleiner. Am Lebteren würde, jo 
erwartete man, Brinz Heinrich Plab 
nehmen, während die anderen Her— 
ren um den großen Tijch herumſtan— 
den und ihr Mahl einnahmen. Prinz 
Heinrich lehnte e3 jedoch ab, fich al- 
fein zu feßen und blieb während de3 
Eſſens ebenfall3 ftehen. Unter den 
Anmwejenden befanden fich die vom 
Präfidenten ernannten Delega- 
ten, die Aſſiſtentſekretäre Hill und 
Pierce, General Carbin, Commander 
Cowles, die 10 Mitglieder des Prin- 
zengefolges, Botichafter von Holle- 
ben und die militärischen und Flot— 
tenattaches der deutſchen Botichaft; 
ferner der Senator Frye, der Spre- 
cher Henderfon, der Senator Forafer 
und Repräjentant Gro3venor. 

Als das Mahl beendet war, fuhren 
der Prinz und fein Gefolge nach dem 
Bahnhof der nach Mount Vernon 
führenden eleftrifchen Bahn, wo fie 
einen bereitjtehenden Zug bejtiegen 
und nach jenem Orte abfuhren. 


Wajhington, 27. Feb. — Prinz 
Heinrich von Preußen fuhr heute 
nach Mount Vernon und legte zwei 
Kränze auf Waſhingtons Ruheſtätte 
nieder. Er näherte fi) dem Grab 
de3 eriten Präfidenten dieſes Landes 
mit entblößtem Haupte, und, damit 
diefer Anblick in feiner Weiſe profa- 
niert werde, erjuchte er eine Anzahl 
Perſonen, die mit Photographieap- 
paraten in der Nähe ftanden, nicht 
mit ihren Kameras fein Bild zu neh: 
men. 


Cincinnati, D., 1. März. — 
Der Sonderzug des Prinzen Hein- 
rich und feines Gefolges traf hier um 
8 Uhr 45 Minuten auf dem Bahn- 
bofe der Ban Handle-Bahn ein, und 
wurde nach Verlauf einer halbftündi- 
gen öffentlichen Kundgebung mittelft 
der Queen & Crescent-Bahn durch 
Kentucky nach Chattanooga, Tenn., 
befördert. Ungeachtet des zur allge- 
meinen Kenntnis gelangten Umſtan— 
des, daß der Zug Verſpätung hatte, 
wurden ſowohl der Bahnhof wie 
auch die angrenzenden Straßen und 
der Hofraum der Bahn jchon zu frü— 
ber Stunde von einer dicht gedräng- 
ten Menfjchenmenge bejeßt, die mit 
großer Geduld der Ankuuft des Eh— 
rengajtes entgegenjah. Man jchäßt 
die angefammelte Volksmenge, mel- 
che fich in der Nähe des Bahnhofes 
aufbielt, auf 30,000 bis 40,000 Ber- 
fonen. Auf dem Bahnhofe war eine 
große Plattform errichtet worden, 
welche der Bring und jein Gefolge 
betreten jollten. Diejelbe war von 
einem eleftrijch beleuchteten Balda- 


hin überragt, an welchem die in 
einander verjchlungenen Wappen 
Deutichlands und der Bereinigten 
Staaten fichtbar waren. Vor der 
Ankunft des Zuges wurden unter 
den Mitgliedern der Vereinigten 
deutichen Geſang-Vereine Cincinna— 
ti's, den Univerſitäts-Kadetten und 
den Mitgliedern anderer Verbindun— 
gen deutſche und amerikaniſche Flag— 
gen verteilt, die bei der Ankunft des 
Prinzen geſchwenkt werden ſollten. 
Als der Zug ſchließlich angemeldet 
wurde, itonierte die Muſik-Kapelle 
eine patriotiſche Weiſe, während die 
vieltauſendköpfige Menge die erwähn- 
ten Fahnen wehen ließ, was bei. der 
brillanten Beleuchtung einen impo— 
janten Anbli gewährte. Die ganze 
Polizeimacht der Stadt befand fich in 
der Nähe des Bahnhofes und jorgte 
für ftrenge Aufrechterhaltung der 
Drdnung. Bahlreiche Frauen, die 
in dem Menjchengedränge ohnmäch- 
tig wurden, mußten von der Polizei 
in Sicherheit gebracht werden; eine 
derjelben wurde jogar auf die Platt- 
form des Prinzen gehoben, nachdem 
die Öffentliche Begrüßung ſoeben er- 
ledigt worden war. Troß der größ- 
ten Vorſichtsmaßregeln, die getrof- 
fen worden waren, um den Plab 
vor dem Zuge des Prinzen frei zu 
halten, waren’ die Poliziften bei ei- 
nigen der Bahnhofsthore doch nicht 
im Stande, die Leute zurückzubalten, 
und hunderte die feine Eintritt3far- 
ten bejaßen, gelangten auf Ummegen 
in Die Nähe des Zuges. Viele von 
diejen Fletterten jogar oben auf Die 
Wagen des Sonderzuges, jodaß der- 
jelbe bei jeiner Ankunft einen komi— 
ichen Anblick gewährte und die Po- 
lizei fich genötigt jab, in dem Augen- 
blid, al3 der Prinz außftieg, die 
Wagendächer von den zudringlichen 
Bewunderern des Ehrengaftes zu 
jäubern. Als der Wagen des Prin— 
zen unmittelbar vor der errichteten 
Plattform hielt und der Prinz nebft 
jeinem Gefolge feinem Wagen ent- 
jtieg, wurde er von Mayor Fleifch- 
man und einem zahlreichen Bürger- 
Komitee in Empfang genommen. 
Der Prinz jalutierte und begrüßte 
den Bürgermeifter, worauf feine Be- 
gleiter jeinem Beispiele folgten. Er 
wurde dann nach der Plattform ge- 
führt und der verfammelten Volks— 
menge vorgeftellt, die in ein erſchüt— 
terndes Jubelgejchrei ausbrach, wo— 
bei Taujende von Flaggen geſchwenkt 
wurden. 

Als endlich die Ruhe bergeftellt 
worden war, hielt der Mayor eine 
furze an den Ehrengaft gerichtete 
Anfprache, auf welche diejer folgen- 
dermaßen ermwiderte: 

„Es ift mir verboten worden, im 


Freien zu reden, zumal an jolchen' 


Abenden wie der heutige. Trogdem 
fann ich mich nicht enthalten, an eine 
Verſammlung wie dieje einige Worte 
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zu richten. Ich bin heute von gro— 
Ben Volksmengen der Bürgerjchaft 
Ohios begrüßt und mit großen Ova— 
tionen in der liebengwürdigiten Weife 
beehrt worden; allein ich habe weder 
heute, noch bei irgend einer anderen 
Gelegenheit eine ſolche riefige Men- 
jchenmenge und eine Kundgebung 
wie dieje beobachtet. Ich danke ih- 
nen freundlichft für ihr Wohlwollen 
und bedauere nur, daß ich nicht im 
ftande bin, länger zu reden und al- 
(en diefen lieben Leuten die Hände 
zu jehütteln, da mir dies die Kürze 
der Zeit verbietet. ch anerfenne 
mit höchſter Bewunderung dieje Eh— 
renbezeugung der Bürger von Cin— 
cinnati und hoffe, Sie Herr Bürger: 
meifter und das Komitee werden im— 
jtande fein ihnen meinen Dank in 
entiprechenter Weije abzuftatten, als 
ich dies in diefem Augenblick thun 
kann.” 

Nachdem der Prinz geendet hatte, 
wurde ihm von dem Sekretär Char- 
les J. Chriftee im Namen der Stadt 
die Begrüßungsadrefje des Bürger- 
meister in künſtleriſch ausgeführ- 
ter Form überreicht. Der rote Ein- 
band der prächtig gravierten Adreſſe 
wird von einem diamantverzierten 
goldenen Schloß zujammengehalten 
Auf jeder Ede ift ein goldener Ad— 
(er mit einem Diamantauge ange 
bracht. Der Einband hat eine Größe 
von 13 bei 8 Zoll. Bon zahlreichen 
Bemwunderern des Prinzen wurden 
dieſem Geſchenke zugelandt, die in- 
dei den Gebern wieder zurückeritat- 
tet werden müſſen, da der Prinz 
feine Gejchenfe von Privatperjonen 
annehmen darf. Eines der Ge— 
ichenfe war mit dem Namen des 
Staat3abgeordneten Silberberg ver: 
jehen. Nachdem die Begrüßung vor- 
bei war; ftellte der deutiche Konſul 
von Cincinnati, Carl Pollier, die 
Mitglieder des Empfangsfomitees 
dem Prinzen und dem Botjchafter v. 
Holleben vor. Die Begrüßungen 
wurden auch dann noc) fortgejekt, 
al3 der Prinz bereit$ wieder nach 
jeinem Wagen zurückgekehrt war und 
der Zug fich in Bewegung gejebt 
hatte. Die deutjchen Gejangvereine 
trugen indeß mehrere Lieder vor und 
die Volksmenge ſchwenkte unafhör- 
(ich die deutfchen und amerikanischen 
Fahnen bis der Zug des Prinzen 
jchließlich dem Gefichtäfreife ver- 
ſchwand, worauf ſich die Menjchen- 
menge allmählich zerjtreute. 

Obwohl der Empfang des Prin- 
zen während der Dunkelheit erfolgen 
mußte, jo war doch die ganze Strede, 
welche er durchfuhr, faſt tageshell er- 
leuchtet. 


Indianapolis, 2. März. — 
Prinz Heinrich ftattete heute dem 
Lookout Mountain jeinen Bejuch ab 
und jeßte, nachdem er fich die einzel- 
nen Punkte der aus dem Bürger- 
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frieg wichtigen Dertlichfeit angeje- 
ben, feine Reife nach dem Norden 
und Weiten fort. Sein Zug, mit 
dem er von Chatanooga abfuhr, be— 
rührte Alabama, bog dann nördlich 
durch Tennefjee und machte in Naſh— 
ville kurz Halt, eilte dann weiter 
durch Kentucky, mit kurzem Aufent- 
halt in Louisville und Bomling 
Green und fteuerte hierauf Indiana 
zu. Bon Indianapoli3 aus nahm 
der Zug wieder eine mwejtliche Rich— 
tung an und befindet fich nun auf 
dem Wege nad) St. Louis. Der 
Prinz wurde im Süden überall mit 
großer Herzlichkeit begrüßt. Bejon- 
ders zeigten auch Die Neger ein leb- 
bafte3 Interefje an dem hohen Ga- 
fte, dem feinerjeit3 die dunfeln Ge- 
ftalten großes Vergnügen zu berei- 
ten jchienen. In Najhoille lauſchte 
er mit fichtbarem Intereſſe den 
Plantagenliedern einer jchwarzen 
Sängerjchaar der Fisk'ſchen Univer- 
fität. 

In Chatanooga war der Andrang 
des Volkes, welches den Prinzen zu 
ſehen wünſchte, ein großartiger. 
Auch in Naſhville und Louisville 
geitaltete ſich der Empfang Des 
Prinzen zu einer begeifterten Ova— 
tion. Dasjelbe gilt von der Begrü- 
Bung in Indianapolis. 

Geleitet von einer vorausfahren- 
den Lokomotive legte der Sonderzüg 
des Prinzen die Fahrt von Cincin— 
nati nach Chattanvoga in Fürzefter 
Frift zurüd. Ermüdet juchte der 
reifende Prinz im Schlafwagen jein 
Lager auf; allein auf allen Bahnhö— 
fen Kentuckys wurde jein Schlaf von 
Solchen geſtört, die durchaus den 
Prinzen jehen wollten. In Somer- 
jet Elopften mehrer rohe Burjchen an 
fein Wagenfenfter und verlangten, 
er folle fich zeigen, was jelbjtver- 
ftändlich nicht geichah. Um 8 Uhr 
morgens lief der Zug in Chattanoo- 
ga ein und der Prinz wurde von ei- 
nem aus hervorragenden Bürgern 
zujammengefeßten Empfang3 - Aus- 
ſchuß begrüßt. Prinz Heinrich, der 
in feiner Admiralg-Uniform auf der 
Wagen = Plattform ftand, begrüßte 
die jubelnde Volksmenge nach allen 
Seiten. Er wurde dann nebit jei- 
nem Gefolge mitteljt der elektriſchen 
Radbahn den Lookout Mountain 
binaufbefördert, wobei er fich in dem 
binterjten der beiden Wagen des Zu— 
ges befand. Als die Gefellichaft 
oben anlangte, brachen die Sonnen 
ftrahlen durch das Gewölk und ge- 
währten den Bejuchern einen präch- 
tigen Ausblict über die Umgegend. 
Miſſionary Ridge, Orchard Knob 
und Racoon Mountain wurden deut— 
lich ſichtbar und vom Thal herauf 
ſchimmerte der ſich längs der 
Schlucht hinſchlängelnde Tenneſſe— 
Fluß. General Boynton, der unter 
Shermans Befehl an den Schlachten 
teilnahm, die in dieſer Umgegend 


geliefert wurden, befand ſich unter 
den Begleitern des Prinzen und 
teilte ihm aus ſeiner Erinnerung in 
kurzen Worten die Ereigniſſe mit, 
welche ſich hier abſpielten. Der 
Prinz nahm an ſeinen Ausführun— 
gen das lebhafteſte Intereſſe und 
verfolgte, mit der Karte in der 
Hand, die einzelnen Punkte des 
Schlachtfeldes, auf welche ſein Be— 
gleiter ſeine Aufmerkſamkeit lenkte. 
Als die Geſellſchaft ſich Rock Point 
näherte, bezog ſich plötzlich der Him— 
mel mit Wolken und ein leichtes 
Schneegeſtörber ſetzte ein. 

Die Geſellſchaft wurde hier photo— 
graphiert, wobei es zwiſchen dem 
Prinzen und dem Photographen bei— 
nahe zu einer Auseinanderſetzung 
gekommen wäre, weil letzterer wie— 
derholt auf eine veränderte Stellung 
des Prinzen beſtand. Nachdem man 
mittelſt der Radbahn wieder unten 
angekommen, unternahm der Ehren— 
gaſt noch eine Kutſchenfahrt durch 
die Stadt und traf um 10 Uhr wie— 
der auf dem Bahnhofe ein, wo ein 
Bürger - Komitee ihn in Empfang 
nahm und im Namen der Stadt mit 
einem Album beſchenkte. Der Prinz 
dankte für das hübjche Geſchenk und 
verjicherte, er werde es als teueres 
Andenfen bewahren. Um halb 11 
Uhr erfolgte unter lauten Jubelrufen 
des Volkes die Abfahrt nach Naſh— 
ville. Der Kapitän von Grumme 
hatte in Chattanvoga, ohne es be- 
merft zu haben, feinen Degen verlo- 
ren und die Polizei wurde beauf- 
tragt, nach dem Verbleib der Waffe 
zu forjchen. Der Prinz erhielt eine 
telegraphiiche Einladung von Herrn 
und Frau Ogden Mill von New 
York, fie am Samstag zu befuchen 
und Frühſtück mit ihnen einzuneh- 
men, und telegraphierte jeine An— 
nahme der Einladung. 





Die Gedahtnisfeier für Mefinley. 


Wajhington, D. E., 27. Teb. 
— In der großen Halle des Abge- 
ordnetenhaufes begann Heute mittag 
die vom Kongreß veranitaltete Ge— 
dächtnisfeier für den ermordeten 
Präfidenten MeKinley, die dadurch 
noch eine bejondere Bedeutung er- 
hielt, daß ihr außer dem Präfiden- 
ten Roojevelt, den Mitgliedern bei- 
der Häujer des Kongreſſes, dem di⸗ 
plomatifchen Corps, den Richtern 
des Bunde3-Obergerichtes und jon- 
ftigen hohen Würdenträgern auch 
der Prinz Heinrich von Preußen mit 
feinem Gefolge beimohnte. Viermal 
vorher hatten in derjelben Halle ähn- 
fiche Ceremonien für Präfidenten der 
Ber. Staaten ftattgefunden, die wäh- 
rend ihrer Amtszeit vom Tode ereilt 
worden, darunter für zwei, die gleich 
Herrn Mefinley von Mörderhand 
gefallen waren. Die Gedächtnisrede 
für Lincoln hielt der Gejchichtsfor- 
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cher Geo. Bancroft, die für Garfield 
as. G. Blaine, und die für Me- 
Kinley hielt heute der Staatgjefretär 
John G. Hay, der unter Herren Me— 
Kinley dieſes Amt zuerſt bekleidete. 
Merkwürdigerweiſe waren es gerade 
zwanzig Sabre am heutigen Tage, 
daß Blaine in diejer Halle dem An— 
denken Garfields jo ſchöne Worte 
zollte, und vielleicht dem gleichen 
Bufalle war e3 zuzufchreiben, daß 
derjelbe Mann, der bei der damali— 
gen Gedächtnizfeier den Vorſitz hatte, 
auch heute das Präfidium führte. 

Kurz vor der Mittagftunde famen 
die Senatoren unter Vorantritt des 
Präfidenten Frye in den Saal und 
bald nachher der Präfident Rooſe— 
velt und der Prinz Heinrich von 
Preußen. Die meijten anderen 
Würdenträger waren ſchon früher 
zur Stelle. Frau Roojevelt, Frl. 
Noojevelt, Frau Comles, des Prä- 
fidenten Schweiter, Frau Carow, 
jeine Schwägerin, und viele feiner 
Freunde befanden ſich in der Präſi— 
denten = Zoge. Das diplomatische 
Corp war vollzählig anmejend. 
Beim Eintreten des Präfidenten in- 
tonierte die Marinefapelle da3 „Hail 
to the Chief". Er nahm vor dem 
Pulte des Sprechers Platz, und zu 
jeiner Rechten der Prinz Heinrich. 
Die Berfammlung wurde von dem 
Sprecher Henderjon zur Ordnung 
gerufen, der nachher den Borfiß an 
den Senator Frye abtrat. Nachdem 
der Kaplan ein Gebet geiprochen 
hatte und andere Formalitäten er- 
füllt waren, begann der Staat3jefre- 
tär Hay jeine Rede, die ein oratori- 
ſches Meifterftüct war, und in wel— 
cher er unter Anderem jagte: 

„Zum dritten Male fieht fich der 
Kongreß in die Yage verjegt, das 
Andenken eines Präfidenten zu ver- 
ewigen, der von Mörderhand nie= 
dergeftreckt wurde. Die Gleichartig- 
feit der fämtlichen drei Fälle muß 
dem nachdenfenden Beobachter auf: 
fallen — die Zweckloſigkeit der Hand— 
fung, die Bedeutungslofigfeit der 
Thäter und die Schuldlofigfeit der 
Opfer. Dasielbe Schickſal, welches 
jenen edlen ruſſiſchen Autofraten, 
der fich den Titel Befreier erworben, 
traf, dasſelbe Loos, welches Frank— 
reichs erleuchtetem Bürger = Regen 
ten, dem ritterlichen italienischen Kö— 
nige und jener liebengwürdigen Kai— 
jerin Eliſabeth von Dejterreich be- 
ichieden war, teilten auch dieje drei 
ersten Bürger der Ber. Staaten, un— 
ter einer Geſetzgebung, die dem Prä- 
fidenten und dem gewöhnlichen Ar- 
beiter diejelben Rechte gewährt.“ 

Nachdem der Redner alsdann der 
gejellichaftlichen Ausgeburt de3 An— 
archismus gedacht hatte, die für den 
Tod des Präfidenten MeKinley ver- 
antwortlich zu halten jei, ging er 
auch auf den Lebensgang des Ver— 
ewigten über, den er als einen typi— 
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chen Amerikaner jchilderte, wie ihn 
die einfache Lebensweiſe der ameri- 
fanifchen Mittelflafje erzeugte, der 
aber von Jugend auf einer Klaſſe 
von Gleichgefinnten angehört habe, 
welche die Zeit herannahen fühlten, 
da männliche Thatkraft erforderlich 
jein werde, um in dem Tumelt des 
öffentlichen Lebens die Rechte des 
Volkes zu wahren. So jei der Bür- 
gerfrieg gefommen, und der 17jäh- 
rige Süngling babe fich mit der gan— 
zen Wucht feiner patriotifchen Gefin- 
nung in den Verteidigungskampf für 
die Union geftürzt. Nach dem Krie— 
ge babe er fein Schwert in die Schei- 
de geſteckt und mit derjelben Hingabe 
dem Studium obgelegen, durch wel— 
ches er jich zu einem hervorragenden 
Nechtsgelehrten und politijchen Füh— 
rer aufichwang, wozu ihn jeine ein— 
fache, Elare Auffaſſung und Wieder- 
gabe der von ihm vertretenen Grund— 
ſätze, ſowie feine jonore Stimme be— 
jonder3 befähigten. War jein Wij- 
jengfreis fein ausgedehnter, jo habe 
er das vorausgehabt, daß er nichts 
in denjelben bineingezogen, wovon 


er nicht fejt überzeugt war. Er jei 
ein Nepublifaner gemwejen, babe 
nicht3 anderes jein fünnen. In ihm 


babe ſich das „amerifaniiche Sy— 
ſtem“ des Schußes für heimijche In— 
duftrien und eines fortichrittlichen 
fräftigen nationalen Streben? ge— 
wifjermaßen verkörpert. 

So jei er zum Staatsmann heran- 
gereift und habe vom Jahre 1876 ab 
im Kongreß 14 Jahre lang jeinen 
Wirkungskreis gefunden. Hier habe 
jeine Bedeutung ala Führer in allen 
wichtigen Fragen von Jahr zu Jahr 
zugenommen, jo daß er im Sabre 
1896 der jelbitverjtändliche Präfi- 
dentjchafts »- Kandidat der republifa=- 
niichen Partei geworden jei, die er 
mit dem TFeldgeichrei Schußzoll für 
heimiſche Induſtrien zum Siege 
führte. Als WBräfident der Ber. 
Staaten jei er einer jchweren Auf- 
gabe gegenüber geitellt worden — 
dem unabmwendbaren Kriege mit 
Spanien. 

Allein der weilen Mäßigung Me— 
Kinleys, gepaart mit der jeltenen 
Kunst, jich den Verhältniſſen anzu— 
pafien, jei es gelungen, den Krieg 
zu einem ruhmvollen Ende zu füh— 
ren. Was jelbit jeine Freunde nicht 
in dem Mahe erwartet hätten, jei 
wahr geworden — aus einer ver- 
ſchuldeten Nation jei während jeiner 
Verwaltung eine Gläubiger-Nation, 
der finanzielle Mittelpunft der Welt 
geworden. Der beite Beweis der 
Anerkennung, welchen die amerika— 
nische Nation ihm hierfür zollen 
fonnte, jei jeine Wiederwahl geme- 
jen, welche mit einer bedeutenden 
Mehrheit de3 Votums der amerifa- 
nifchen Bürgerſchaft erfolgt jei. Auf 
diefem Höhepunkte jeine® Strebeng 
babe ihn der Tod ereilt — der Tod 
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durch Mörderhand, der für alle Zei- 
ten von dem amerikanischen Wolfe 
tief bedauert und verabfcheut werden 
müffe. 

Herr Hay redete eine Stunde und 
25 Minuten, und die Verfammlung 
laufchte ihm mit der größten Auf- 
merfjamfeit. Dann jprach der blin- 
de Kaplan des Senat, Dr. Mil- 


burn, das Schlußgebet und die Ma- - 


rine-Slapelle jpielte Kardinal New— 
mans Hymne „Lead Eindly Light“. 
ALS der Präfident und die anderen 
Teilnehmer der Trauerfeier fich ent- 
fernt hatten, vertagten fich die beiden 
Häufer des Kongreſſes bis morgen. 


Türkei. 


Saloniki, 26. Feb. — Fräu— 
lein Stone und Frau Tſilka nebſt 
Baby ſind wohl und munter hier ein— 
getroffen. Sie empfingen die Mit— 
glieder der anglo-amerikaniſchen Ko— 
lonie im Eiſenbahnwagen. 


Saloniki, 26. Febr — Fräu— 
fein Ellen Stone und Frau Tfilfa 
find hier in dem Miſſionshauſe zu 
kurzem Aufenthalte abgeitiegen. Bon 
ihren Mitarbeitern gehen ihnen herz— 
lihe Glückwünſche zu. Die beiden 
Frauen reijen von bier ohne Aufent- 
halt nach Ronjtantinopel. 


Salonifi, 26. Feb. — Die aus 
der Gefangenschaft entlajjene Miffio- 
narin Stone erklärt, daß die Brigan- 
ten fie und Frau Tſilka zu dem Ver— 
jprechen zwangen, jegliche Auskunft 
zu verweigern, die Dazu führen könn— 
te, die Identität der Briganten, oder 
den Platz, wo fie gefangen waren, 
feitzuftellen, vder irgend etwas zu 
jagen was die Briganten bloßftellen 
fünnte. Die beiden Frauen find üb- 
rigens über viele Plätze, die fie auf 
ihren Wanderungen berübhrten, im 
Unflaren. Sie willen 3. B. nicht 
genau, wo fie fich befanden, als jie 
freigelafien wurden. Es war ver- 
einbart gewejen, die Beiden nahe 
Seres, Mazedonien freizulafien, 
wo der Dragoman Gargiulo und 
der Miſſionar Houſe warteten; aber 
die Briganten trauten jedenfalls 
nicht, denn fie brachten die Gefange- 
nen nach einem angejtrengten Nacht- 
marjch nach einem Orte nahe Stru— 
mia. Sie wurden Dort gegen 
Morgen unter einen großen Baum 
gebracht und die Briganten teilten 
ihnen mit, welchen Weg fie zur näch- 
ten Ortſchaft einzufchlagen Hätten. 
Sie wurden angemiejen, fich an den 
Dorfälteiten zu wenden, der für fie 
jorgen werde, darauf verichwanden 
die Briganten. 





Südafrife. 


London, 26. Feb. — Die nach— 
jtehende Depeiche des Lord Kitchener 
wird veröffentlicht: 


„Ein Zug leerer Wagen wurde 
am 24. Februar ſüdweſtlich von 
Klerksdorp (Transvaal) von Buren 
angegriffen und genommen. Die Be- 
deckung beftand aus einer Abteilung 
Faiferlicher Yeomanry, drei Kompag⸗ 
nien Northbumberland Füfilieren und 
zwei Gejchüßen. Der Kampf war 
heftig. Einzelheiten fehlen.“ 


London, 27. Feb. — Der von 
Lord Kitchener bereit3 gemeldete Ver⸗ 
ſuch der Buren, in der, Nacht vom 
23. Februar bei Bothasberg im 
Transvaal die britiiche Pojtenkette 
zu durchbrechen, wurde mit gemwalti- 
ger Entjchlofjenheit und großem Ge— 
jchiet unternommen. Die Buren 
ftanden unter der Leitung ihrer be— 
fannten Führer Roß Hands und 
Manie Botha. Als die Buren ja- 
ben, daß es ihnen nicht möglich war, 
die Stacheldrahtumgäunung zu durch— 
dringen, warfen fie fich Hinter die 
Kadaver der von den Briten erjchoj- 
jenen Rinder, die überall auf dem 
Felde herumlagen und eröffneten ein 
heftige Feuer auf die englifchen Po— 
sten. Schließlich mußten fie fich aber 
unter Zurücdlafjung von 15 Toten 
und ſechs Verwundeten zurückziehen. 
170 tote Pferde blieben auf dem 
Plate liegen. Die ganze große Rin- 
derherde fiel, ſoweit fie nicht Opfer 
der britijchen Schüßen geworden war, 


‚den Briten in die Hände. Die Heer- 


de zählte 6000 Stüd Vieh. 





Deutſchland. 


Berlin, 27. Feb.—Dem Reichs— 
tage wurden heute Petitionen unter- 
breitet, in Denen derjelbe gebeten 
wird, fürdernd in die Friedensver— 
bandlungen in Südafrika einzugrei= 
fen. Die Angelegenheit wurde dem 
Reichsfanzler Grafen von Bülow 
übermwiejen. 

Verſchiedene Reichdtagsmitglieder 
griffen Großbritannien jcharf an und 
erklärten, England könne nur einen 
einzigen Grund haben, das deutjche 
Krankenpflege Berjonal und die Am— 
bulanzen vom Roten Kreuz dem jüd- 
afrikanischen Kriegsſchauplatze ferne 
zu halten, und der jei der, daß es 
fich ſchäme, die Welt einen Blick in 
die dort herrjchenden jfandalöjen Zu— 
ftände thun zu lajjen. 





Gatifornia-Oregon:-Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Bacific und Northmweftern Line läßt durch- 
laufende Pullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klafje täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Perjön- 
(ich geleitete Erkurfionen von Chicago 
nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzeſte 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Man erkundige fich beim nächften Tidet- 
agenten, oder jchreibe an 

A. H. Wa;gener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, III. 


Deutjchland, welches während jei- 
nes Rrieges mit Frankreich 1,124,- 
000 Soldaten im Felde hatte, hat 
nur noch 39,365 Namen auf der 
Penſionsliſte. In den Ver. Staa- 
ten, deren Bürgerkrieg fieben Jahre 
früher beendet war, al3 der deutjch- 
franzöfifche, erhalten nahezu eine 
Million Berjonen eine Benfion. 
Nach dem Kriege mit Spanien und 
wa3 wir noch auf den Philippinen 
an Hand haben, dürfte die Zahl un— 
ſerer penfionierten Veteranen, Wit- 
wen und Waijen nach hundert Jah— 
ren auf mehrere Millionen anjchwel- 
len.“ 


— — — — —— 


Hebel erzählt eine gar ſchöne Ge— 
ſchichte aus der Franzoſenzeit. Als 
Napoleon J. den Rückzug aus Ruß— 
land angetreten hatte, überſchwemmte 
er die deutſchen und franzöſiſchen 
Zeitungen mit Siegesberichten. Die 
Wahrheit ſickerte aber doch durch, 
und da ſie niemand ſagen durfte, 
verfiel ein findiger Theaterdirektor 
Weſtdeutſchlands auf den Gedanken, 
ſie ſymboliſch zum Ausdruck zu brin— 
gen. Er ließ ein Stück aufführen, 
in dem ein Pantoffelheld von ſeiner 
mit dem ſchönen Namen Viktoria 
geſchmückten Gattin furchtbar durch— 
geprügelt wurde. Je dichter nun die 
Streiche fielen, deſto gellender ſchrie 
der die Milde ſeiner Gattin anfle— 
hende Geprügelte: „Viktoria! Vikto— 
ria!“ Das Publikum verſtand die 
Andeutung und war baß erbaut da— 
von. Ganz ebenſo ſchreit General 
Kitchener immer lauter „Biktoria!”, 
je Eräftiger die Schläge der Buren- 
führer De Wet, Botha u. ſ. w. auf 
feinen Rüden fallen — er will damit 
das Klatichen diejer Streiche über— 
tönen, freilich mit negativem Erfolg, 





Die Urſache Davon, 

Viele Perjonen leiden au Rheumatis- 
mus, NRüdenichmerzen, Ziehen in ben 
Muskeln u. j. w., und veriuchen alles 
mögliche, ohne geheilt zu werben. Diejen 
möchten wir ben Rat geben, es einmal 
mit Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber 
und Forni's Heil-Del zu probieren. Der 
Blutleber geht dem Uebel an die Wurzel, 
indem er die Harniäure aus dem Blut 
fcheidet und den Nerven und Musteln 
neue Spannfraft verleiht. Er ift mit ei- 
nem Wort das Mittel, welches in Be- 
zug auf jeine blutreinigenden Eigenjchaf- 
ten bis jegt unerreicht bafteht. Schreibet 
über eueren Fall an Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, Ill. und er wird euch prompt 
Antwort zulommen lafjen. 





Glaubft Du, Du feilt ganz gefund? 

Es iſt viel einfacher und leichter, einer 
Ichweren Erkrankung vorzubeugen, als 
diejelbe zu heilen und darunter zu leiden. 
Bei dem jchnellen Witterungsmechiel kann 
man fich leicht eine Erkältung zuziehen, 
aus der jo manches andere Leiden fich ent 
wickeln fann, wenn das erfte Unwohljein 
vernachläffigt wird. Es ift auch That- 
fache, daß manche Leute viel leichter und 
fchneller erfranten, als andere. Worin 
liegt das und was ift wohl die Urjache ? 
Nun, jolche Leute find eben nicht geſund, 
obwohl fie meinen oder gla.ıben e8 zu fein. 
Diejer Puntt ift ganz bejunders zu berüd: 
fihtigen. Deshalb frage fich jedermann, 





5. März 


jede Frau und Jungfrau, die diejen Arti- 
fel lefen: Bin ich ganz geſund? Fehlt 
mir wirflich gar nicht3? Iſt meine Ge— 
fichtöfarbe frisch, geiund und rot? Iſt die 
Haut frei von irgend welchen Flecken, ®e- 
fchwüren oder Ausichlag! Iſt der Stuhl- 
gang regelmähig, der Appetit und Die 
Verdauung gut? Haft du nie Rüdenmweh, 
feinS:itenft chen, feine Atmung3beichwer- „ 
den, feinen Hujten, fein Kopfmweh, nie 
Schmerzen im Unterleib? Iſt Deine Zunge 
ftet3 rein und nie belegt morgens beim 
Aufitehen und ift Dein Geſchmack ftets jüß 
und nie bitter oder jauer? Riechſt Du aus 
dem Munde oder aus der Naje? Wie find 
Deine Augen? Scläfft Du ruhig oder 
unruhig mit vielen Träumen und fühıft 
Du morgens beim Aufitehen friich, ſtark 
und munter oder müde und jchmwer in den 
Gliedern? Wie iit der Urin, ftrohgelb 
oder dunfel mit einem Bodenjaß? Sehe 
wohl zu, diejes ift wichtig! Ermüdelt Du 
gleich bei der Arbeit und bift Du ganz er- 
ichöpft ? Schwitzeſt Du leicht und viel und 
auch während der Nacht ? Eine jehr ernſte 
Frage! Leideft Du öfters an Schwindel 
und Flimmern vor den Augen, daß Du 
Dich nicht bücken kannſt? Haft Du Herz- 
Hopfen und wird es Dir schwer, eine Treppe 
oder einen Hügel hinaufzugehrn ? Schmel- 
len Deine Füße? Biſt Du nervös und leicht 
aufgeregt? Fließt Deine Naie for wäh— 
rend oder ijt fie verjtopft und ift morgens 
ftet3 Schleim im Halje? Leideft Du an 
einem oder mehreren diejer Symptome, 
jo heile dieielben mit Dr. Puſchecks Blut- 
mittel; e3 wird Dir für 50c per Poſt von 
1619 Diverjey, Chicago, zugejandt. Oder 
leideft Du an einer Erfältung oder deren 
Folgen, an Kehlkopf- oder Bruftleiden, an 
Fieber, Katarrh, Huften, Heijerkeit, Ent- 
zündung u. j. w., jo gebrauche Puſchecks 
Erfältungs Kur. Preis 500°. Man warte 
nicht, jchiebe die Sache nicht auf und 
denke, es wird von jelber wieder beſſer, 
denn jolche verfeurten Anfichten Haben 
fchon Tauienden eine Brüde zum Grabe 
gebaut. Schreibe an Dr. Puſcheck um 
Rat. Den bekommſt Du gerne und um- 
jonft. Dr. Puſchecks Kuren find thatiäch- 
lich die beiten und zuverläjfigften Mittel, 
die für Geld gekauft und angeboten wer- 
den können. Es iſt nicht nötig, daß man 
fich mit einem Leiden herumjchleppt, aus 
dem fich tötliche Krankheiten entmwideln 
können, wenn einem die Möglichkeit gebo- 
ten wird, davon jo leicht und billig beireit 
zu werben. 

Geehrter Herr Zoftor! Vor einigen 
Wochen erhielt ich Ihre Med’ zin und bin 
Shnen zu großem Danf verpflichtet. Sie 
hat mir und den Kindern außerordentlich 
gut gethban. Bei dem fleinen Rinde 
ſchwand der Huften nach ein paar Gaben. 
Wo-immer ich Gelegenheit finde, will ich 
Ihre Medizin empfehlen. Mit Gruß, 

Friederike Nachtigall, Fairfar, S. D. 

Seehrter Herr! Das Mittel, welches 
Sie mir für meinen Wagen geichidtt ha— 
ben, war vorzüglich und hat es mich voll- 
ftändig furiert, wofür ich meinen herzli— 


chen Dank ausipreche. 
Ernit Rühle, Chrisney, Ind. 





Galifornia ifuitriert. 

Die Chicago & North Weitern Ry. war 
fo freundlich uns eine Nummer ber mo- 
natlichen Beitichrift „Ihe Chicago 400 zus 
gehen zu lafien. Diejelbe gehört zu ben be» 
ften illuftrierten Zeitichriften, die wir je 
fahen. Die feinen Farbentöne der Bilder 
und auch die fünftleriichen und Maren Be: 
fchreibungen führen uns das vielbeichrie- 
bene Wunderland, Californien, jo deutlich 
vor Augen, als ob man es in einem Spie- 
geil ſähe. Wer eines dieſer Bücher 
mwünicht, lege eine 2 Gent Poſtmarke in 
einen Brief un» adreffiere denjelben: 

W. B. Kniskern, G. P. & T. A., C. & 
N. W., Chicago, Ill. 











1902. 


Energifche Mafregel. 


Muskogee, J. T., 26. Feb. 
Chitto Hargo, bekannt unter dem 
Namen „Crazy Snake“ und neun 
andere Indianer, nämlich Gilbert 
Johnſon, Chotka James, Abraham 
MedIntoſh, Louis Mitchell, Louis 
Harjo, John Timothy, George Sim— 
mons und Little Tiger, wurden heute 
hier je zu zwei Jahren Zuchthaus 
und $5,000 Geldſtrafe verurteilt, weil 
fie gegen die Regierung der Ber. 
Staaten eine Verſchwörung einge- 
gangen waren. Sie bilden die Rä- 
delaführer der jogenannten „Snafe 
Gang“, der fich der in der „Ereef 
Nation” durch die Dawes Kommij- 
fion vorgenommenen Zandverteilung 
zu widerjegen juchte. Als dann die 
Bundesregierung, um die Angelegen- 
beit in Güte zu regeln, eingriff, lei— 
fteten fie derſelben Widerjtand. 
„Crazy Snake“ injcenierte vor mehr 
als Jahrezfrift einen Indianerauf- 
ftand, der da3 Heranziehen von Trup- 
pen aus Sill notwendig machte. Als 
er und feine Leute e3 kürzlich wie— 
derum verjuchten, die Indianer auf— 
zuwiegeln, erfolgte ihre Verhaftung. 





Sie: Emil, du bijt Mitglied jo 
vieler Vereine, könnte ich nicht auch 
einem derjelben als Mitglied bei- 
treten? 

Er: Warum? 

Sie: Damit auch ich einen Abend 
in deiner Gejellichaft zubringen kann. 





Zuuftrierte Beihreibungen frei. 


Die nachftehend aufgeführte Publikation 
ber Chicago & North-Weitern Linie wird 
nach Angabe ber Adreſſe jedem frei per 
Poft zugeiandt. 

Die Publikation enthält ſowohl für Ge- 
fchäftse- wie auch VBergnügungsreijende 
wichtige Informationen und jchöne illu- 
ſtrierte Beichreibungen. 


Kalifornien illuftriert.... per Poſt 2 Cts. 
Jagd und Fiſcherei....... a = 
Colorado illuitriert...... = 3 : . 


Romantische Landichaits- 
bilder von Wisfonfin.. „ „ % „ 
Bilder ber Umgegend Chi- 


07 2 VOreER en ot 
Landichaften von Mil- 
u N = Ba 
Geichäftliche Gelegenhei- 

| 7, age — 
Kupfer u. Eiſen und ihre 
Sundorte............. en 


NRomantiiche Landichaften 

von Jlinoi® und Jowa „ „ 2% „ 
Beichreibung der Städte 
an der North - Weitern 


Der Indianer — Der 
Northweſt. Eine Er- 
zählung aus dem Xe- 


ben der Indianer. . . . . 5 00. 
Neueſte Wandkarte der 

u. ©. Größe 40x54, 

aufgezogen in Farben⸗ 

D — 4% 


Bu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P. &. T. A. Chicago & Northwestern 
R‘y, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill, 


#100 Belohnnng! #100. 


Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiflenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftanbe ift. Hals Katarrh-⸗Kur ift die ein- 
zige jeßt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte poiitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Tonfti- 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direkt auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem jie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Man adrei- 
fiere: 

3.% Cheney& &o., Toledo, D. 
BE Berlauft von allen Apothelern, 75c. 


Hals Familien Pillen find die beften. 





Die Quelle reinen Glücks. Herr 
Jakob Schmidt jr., Bomben, N. Dak., 
teilt jeine Entdedung in einem Brief an 
den Eigentümer von Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber mit. Genannter Herr 
ichreibt: „VBowden, N. D., den 8. Dez. 
1900. Dr. Beter Fahrney. Geehrter 
Herr! Ach kann Ihre Heilmittel, den Al— 
penfräuter Blutbeleber, ſowie das Heil- 
Del und den Magenitärfer nicht genug 
empfehlen. Sch verkaufte meinem Schmwie- 
gervater 4 Flajchen von Ihrem Alpen- 
fräuter Blutbeleber und zum Erftaunen 
it e8, er verlor da8 Fieber und das Juk— 
fen der Haut, auch fein Verdauungslei— 
den wurde vollftändig kuriert. Es ift 
das größte Glüd, wenn eine Familie ge- 
jund ift und durch den Gebrauch ihrer 
Medizin kann es jede jein. Hochachtungs- 
voll, Jakob Schmidt jr.” — Diefes ift 
Thatjache. Es ift ferner eine Thatjache, 
daß Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber 
nicht in Apothefen zu finden ift, jondern 
nur bon Lokal Agenten gelauft werben 
fann. Iſt keine Agentur in der Umge- 
gend, jo wende man fich fofort an Dr. 
Peter Fahrney, 112—118 So. Hoyne Ave., 
Chicago, ZU. 





Wunderbar gute Heilungen von 
Frauenleiden 

Meine Frau dankt Dr. Vufched freund. 
lich, daß fie jelbft, wie auch fo manche ih— 
rer Freunde, durch jeine Mittel von Mut- 
terfranfheit geheilt worden iſt, nämlich 
auch die Frauen: Ball, Schanzen, Eirifch, 
Niehaus und Biller. E3 wären noch meh- 
rere Namen anzugeben, tie auch verichie- 
dene Krankheiten, die durch Puſchecks Mit- 
tel geheilt worben find. 


Auguft $. Beyer. 





Sehr niedrige Fahrpreife. 
Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweſtern Eifen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Late 
City; $30.50 nach Spokane, $33 00 Bort- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Touriften - Schlafrwagen täglich 
bon Chicago nach der pacifiichen. Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 

an den nächiten Agenten oder auch an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Il), 
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iſe für feidende Sranen! 


Warum noch länger leiden, wenn jo billig und ſicher geholfen 
merden fann? Keine abjcheuliche Medizin, Feine Unterfuhung, 
feine Operation, alles einfach und ficher mit diefem Mittel. 


Frauentrantheiten:Hur. 
Kur für alle irantheiten des weiblihen Geſchlechts. Allen 
paſſend, wie alt und welder 


ie 
Btire: — N. Dies Mittel mit 


(Female Compiaints Cure.) Beſondere 
ällen 


Art das Leiden auch jei. Stärft, heilt und 


\ , regulirt, beſeitigt Schmerzen, Druck, Fluß, Nexvenſchwäche, Entzündune 
Be vertehrie Lage ıc. % 


Möchte doch jede leidende Fran dieſes Mittel anwenden und fi 
öpichen für örtlichen Gebrauch wirb für $1.00 per Poft gejandt, 





Kinderkrankheiten 


Erkaältungs-Kur für alle Erfältungen, Huſten, Croup, La 2a alle Sieber und Entai 
Auch Vorbengungsmittel, 50c. —Fiarrhönszuopf 
Zuverläfiig für Groß und Klein, 500. — BlutzM 


Halsweh, Heiſerkeit, uſw. 
uhr, Sommerabweichen ꝛc. 


ündung, 
orbus, 


en für Cholera: 
ttel für Blutreinis 


gung, Blutarmuth, Bleic) m. Scrofeln und alle Hautkrankheiten, a — 


Beritopfung 2c., 50. — 
Ague), 750. — Siphtbeeie Kur. 
gungsmittel, 50. — Yahnmittel 


ie Schmerzen und Gefahren der #ur periode, 501. — 
Allen Fällen paflend, 500. — Wu 


Vorbeugungs:Mittel. Cinfach und ficher. 


hielfieber: und Malaria-Mitte 


(Chills, Fever 


Das einzige erfolgreiche Mittel und Vorbeu⸗ 
fir Rinder. Beichleunigt das Zahnen und befeitigt 


Keuchhuſten⸗Kur. > 


Billen für Würmer und alle Wurm-Symptome, 500. — E#” Ulles per Bolt. 





Erküllungs-Rur für alle Erkältungen und deren Folgen: Für Huſten, — 


leiden, Fieber, u. j. ww. 


. > t, * 
Tonic und Rerven⸗Milfel De hir one Herden. ‚Saintofat, Se 


Blutmittel zu beileit. 


Hilft Schnell in allen Fällen. 


50 CEts. 





Aller briefliher Rath frei. 





Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 





Träge Leber. 


babe ftark an einer fchlafien Leber 

ae die Veritopfung bervorrief. Ich fand, daß 
ascaret3 alles find, was Sie davon behaupten, 

und gewann jchon beim erjten Verſuch eine jolche Ers 
leihterung, daß ich einen andern Borrat faufte und 
vollftändig geheilt wurde. Ich werde nur zu gern 
Gascaret3 empfehlen, 44 oft ra 8 Gelegenheit bietet.* 


2920 —— or. iadelphia Pa. 





— ſchmackhaft, wirtſam. Schmecken gut, thun 
gu machen nie krank oder ſchwach, verurſachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen Berftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 3208 


x berfauft und garantiert von allen 
NO-T( TO-BAC Apothetern zur Heilung der Tabats- 
gewobnbeit. 





Shnel, 
Für 


= Bilige Schiffskarten & 


von und nad irgend einer Station in 
Deutſchland, Ocfterreihelln: ® 
garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad irgend einer Station in 


Amerifa und Ganada 
wende man fidh in deutſcher Sprache i 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Sciffs-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 


Fa (Anfragen von Norbweftlihen Staaten RO 
find dorthin zu richten) oder an 


i C. Wenham, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. ; 
Agenten überall gewünſcht. 


Erbſchaften * 
ne 2. 


Bequem. 


IC 
Pie 


—88 * 
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Reifepäffe werben bejorgt. 


eingezogen. 








Antiquariſche Bücher. 
Der Unterzeichnete bat eine Anzahl An 
tiquarifche und Mennonitiiche Bücher zu 
verlaufen. Sendet für Eircularen, 


3.6. Stauffer, Qualertomwn, 9. 


Shifskarten Fehr Hillig ! 


Bon allen größeren Städten in Rußland, 
Deutichland und den übrigen europätichen 
Ländern nach irgend einer Station in Ca- 
nada und ben Ber. Staaten. 
ch Tann Euch Geld iparen; verlangt 
meine Tu, ebe AR anderswo kauft. 
‚ General Agent, 
Wiskiee. Manitoba, Canada. 


ir 
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Alpenkränter. 


superläffigfie u 
dizin imlRarıte 
aller Ktranfbei« 
nem Blut entftehen, 
zurHeilung vonMa: 
Nierentranfhei: 
mus und rent: 
St. Bernard Al: 





st. Bernard 


iſt die beſte, 
pälgte Me 
yur Heilung 
en, dıe aus unrei⸗ 
tt unübertrefflich 
ne und 
en, eumatis: 
ſchein Mopiweh. 
peuträuter wirb ur durch Agenten 
yerfauft. Preiß 75 Gents bie voße Flaſche 
genten verlangt in allen Orten dieſes Landes. — 


2aboratserium und Office 
1819-1821 G. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur dom den Eigenthlimern 
Dr. Zuminer & Kunath €o, 
Evansville, Ind, 


REETTINTIR 
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Deutiche Vaumſchule. 


Offeriren Obſt⸗, Zier⸗ und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren⸗ und Bluinenfiraucher Unſere Bäume * 
u. tragen Früchte u. wir bedienen wien Kunden ehrlich 
u. prompt. Preiſe ſehr niedrig. 5, Beredelte Aepfel⸗ 
bäumedc, veredelte Pfirſich 6c, oncord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beitellung, die$10.00 oder mehr beträgt, beza 
len wir Frachtkoſten. a Rataloge frei, Deut 
oder engliſch. Sonderegger, 


Bog D, Beatrice, Rebrabka. 


— — — — — 


haben Sie eine ine Brutmaschne?] 


Wenn dem nicht 
fo ıft, dann ver— 
miffen Sie eıne Ges 
legenheit Geld zu 
machen. Unjere 
„Succehful ift 
einfach, ſicher, zus 
verläfftg und nie 
drig im reife, 
3 E z Unjer neuer Kata— 

u log ift in Deutich 

— und wird > frei auf erlangen verjandt. 
ir find die einzige Brutmaſchinen⸗Geſeliſchaft 
in der Welt, die eine vollſtändige Deutſche Ab— 
theilung hat, Correſpondenz mit eingeſchloſſen. 


Des Moines Incubator Co., Bor 182, 
Des Moines, Ja. 

























Sichere Genefung | durch die wun- 


aller Kranken | bdermwirkenden 
Granthematiihen SHeilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Srläuternde Zirfulare werden portofrei zuge» 
jandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial: Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 

Man hüte jih vor Fälihungen und falihen Auprei« 

fungen, 


12 Dollars die Wode. 


Wir bieten einer Perfon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Tounty die Gelegenh’it, dieſen Verdienft 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geihäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Daufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute noch um nähere Ausfunft an 


‚John flouse & Go., Ganton, Lewis Go., Mo. 





16 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Gefahrdrohender Brand. 

Dmaba, Nebr., 1. März. — Ei- 
ner telegraphiichen Nachricht des 
„World - Herold“ von Clay Center 
zufolge, ift das dreiftücige Oakland 
Hotel in Sutton, Nebr., in Brand 
geraten. Die Flammen werden von 
einem heftigen Sturmwind angefacht 
und es berrjcht die Befürchtung, ei- 
ner Brandkataftrophe, die fich der 
Ortſchaft mitzuteilen droht. In Has 
ftingd werden ſoeben Borbereitun- 
gen getroffen, um die dortige Feuer— 
wehr nach der Branditätte zu befür- 
dern. 

Die Flammen teilten fich jpäter 
den angrenzenden Gebäuden, darun— 
ter das Telephon-Bureau, mit, wo— 
durch das einzige nächtliche Ver— 
kehrsmittel der Ortſchaft außer Thä- 
tigkeit gejeßt wurde. Sutton zählt 
etrva 1,800 Einwohner und ift jehr 
fompaft gebaut. 

Um 1 Uhr morgen® wurde der 
Verkehr wieder hergeftellt. Das Ho— 
tel ift vollftändig eingeäjchert wor— 
den. Mehrere Gäjte find nur mit 
fnapper Not dem Flammertode ent- 
ronnen. Die Feuerwehr von Ha— 
ſtings traf rechtzeitig ein, um das 
Schlimmite zu verhüten. 

Man hofft jekt, daß e3 gelingen 
wird, eine Kataftrophe abzumenden. 
Das abgebrannte Hotel hatte einen 
Wert von $16,000. Mehrere Feuer: 
wehrleute trugen bei den Xöjcharbei- 
ten Berleßungen davon. 


Eine Sorge weniger. 

Kümmert Dich die Sorge, was Du thun 
follft, um Dich von Deinem Leiden zu be- 
freien, jo jol Dir dieje Sorge abgenom- 
men werden. Du kannſt Deine ganze Zeit 
Deiner Arbeit widmen, Deinem Hauie, 
Deinem Gefchäfte, Deinem Berufe; aber 
wenn Du oder irgend jemand aus Deiner 
Familie frank ift, jo haft Du in der Be- 
handlung eine Aufgabe vor Dir, von der 
Du nur wenig Erfahrung und Kenntniſſe 
baft im Vergleich zu dem, was Du von an- 
dern Dingen weißt und wiffen mußt. In 
allen Krankheitsfällen jchreibe an Dr. 
Puſcheck, 1619 Diveriey, Chicago, fo gut 
wie Du kannſt Dein oder Deiner Teuren 
Leiden und er wird Dir jogleich von-der 
Natur bes Leidens und mwie es geheilt wer- 
den kann, Mitteiluugen machen. Der Dot. 
tor bat auch Krankenfrageliiten, welche 
er irgend jemand ſendet, der darum 
jchreibt ; dieje eignen fich zur Beichreibung 
irgend welcher Krankheit. Laſſe Dir gleich 
einen Fragebogen fommen. 

Lakefield, Minn. 

Werter Herr Puſcheck! Ich muß Ihnen 
mitteilen, welche Wirkung Ihr Mittel an 
meinem Vater gethan bat, er war immer 
krank. Die Doktoren hier meinten, es jei 
Schwindjucht. Seitdem er Ihre Erfäl- 
tung3-Kur gebraucht Hat, ift er geiund. 
Wir wollen nie ohne Ihre Medizin fein. 
Achtungsvoll, Herman Pohlman. 


Armftrong, N. D. 


Geehrter Herr! Ihr Mittel Hat meinem 
Magen jehr aut gerhan ; ich habe jegt im- 
mer guten Appetit und fühle ganz ftarf, 
Auch Ihr Nieren Mittel hat mir geholfen, 
ich habe jegt feine Rüdenichmerzen mehr. 
Ihre Medizinen find die beften, die ich je 
in meinem eben gejehen babe. 

Sophia Krauſe. 





5. März 1902. 


25000 
Packete frei! 


Hheumatismus durch ein einfaches Mittel gebeilt, das 
Ihr, ohne einen Gent auszugeben, verfuchen könnt. 
Hat viele Falle von 30 bis 40 Jahren Euriert. 
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82 Jahre alt. Vollſtändig von Rheumatismus kuriert, nachdem er 42 Jahre daran gelitien hat. 


Nach dem Grundiak, „daß jehen glau- 
ben heißt”, erjucht John A. Smith von 
Milwaukee jedermann, fein Heilmittel 
für Rheumatismus auf feine Kojten zu 
verjuchen. Zu dein Zwecke will er 25,000 
Frei-Padete an Leute verteilen, die ihm 
ihre Adrefjen einjenden. Herr Smith bat 
alle Qualen und Schmerzen des Rheuma- 
tismus durchgemacht, Hat alle befannten 
Mittel verjucht, und fand doch nicht die 
geringfte Linderung. 

Manchmal war er jo hülflos, daß er 
Morphium einnahm, und nach vielem 
Doktern ergab er ſich entmutigt in jein 
Schilfal. Er begann den Urjachen des 
Rheumatismus nachzuforichen, und nach 
vielen Verjuchen erfand er jchließlich eine 
Bufammenjtellung, die ihn volljtändig 
beilte. Die Wirkung für jeinen ganzen 
Körper war jo mwohlthuend, daß er jein 
neugefundenes Heilmittel „Sioria Tonic“ 
nannte, Diejenigen jeiner Freunde und 
Verwandten und Nachbarn, die an Rheu- 
matismus litten, wurden zunächft furiert, 
und Herr Smith beichloß, jein Mittel 
der ganzen Menichheit zu offerieren. 
Aber er fand die Aufgabe jo jchwer, da 
faft jedermann bereits ein Hundert oder 
mehr Mittel verjucht Hatte und nicht zu 


überreden war, daß ein Mittel für die 
Heilung von Rheumatismus im Bereich 
der Möglichkeit liege. Aber ein alter 
Herr von Geguin, Teras, fchrieb ihm, 
daß, falls Herr Smith eine Probe ſchicken 
wollte, er fie verjuchen würde, aber da er 
über vierzig Jahre gelitten und ein Ber- 
mögen für Aerzte und Heilmittel ausge— 
geben habe, wolle er nicht? mehr kaufen, 
bis er wüßte, daß es was wert jei. Die 
Probe wurde geſchickt, er faufte mehr und 
die Wirkung war erftaunli Er wurde 
bollftändig geheilt. Das gab Herrn Smith 
eine neue Idee, und ſeit der Zeit Hat er 
feine freien Probe-Padete an alle ver- 
fandt, die barnach ichreiben. Es heilte 
Hräulein Emma Callender, von No. 130 
Dal Str., Vincennes, Ind., die, nachdem 
fie 500 Dollars für Aerzte ausgegeben, 
als hoffnungslos dem Tode verfallen er- 
Märt wurde. In St. Louis, Mo., beilte 
es Herrn red Faerber vom Concordia 
Publiſhing Haufe, nachdem Aerzte, Bäder 
etc. fich al® machtlos erwiejen. In Foun⸗ 
tain Eıty, Wiß., heilte e8 den Achtb. Ja— 
kob Serauer, einen Herrn von 72 Jahren, 
der seit 33 Jahren gelitten hatte. In 
Mendota, Ills., heilte e8 Herrn Andr. 
Moore, welcher 15 Jahre leidend mar 


und welcher ganz verfrüppelt und abge- 
magert war, jeither aber 25 Pfund an 


Gewicht zugenommen bat. In eron 
Lake, Minn., heilte e8 Frau John Geehr, 
die 30 Jahre gelitten hatte. Baftor €, 
Sund von Harrispille, Wis,, verfuchte 
dieſes bemerfenswerte Mittel an zwei 
Mitgliedern feiner Gemeinde, von denen 
der eine 15 und der andere 25 Jahre ge- 
litten Hatte. Beide wurden vollitändig 
furiert. Sogar Herborıagendbe Nerzte 
mußten zugeben, daß „Gloria Tonic” ein 
wunderbarer Erfolg jei, darunter Dr. 
Quintero von der Univerfität von Bene- 
zuela, dem es vom amerilaniichen Konſul 
empfohlen war und deflen Zeugnis vom 
Konſul Blumacher begiaubigt wurde. In 
Zauje: den von anderen Fällen ift die 
Wirkung diejelbe gewejen. Es Heilte viele 
Fälle, die den Hofpitälern, Droguen, 
Elektrizität und ärztlicher Kunſt mwider- 
ftanden, darunter Perjonen von über 80 
Jahren. 

Herr Smith verſchickt ein Packet ab- 
jolut koftenfrei an jeden Leſer dieſer Zei— 
tung, denn er mwünjcht, daß jein gutes 
Glüd jedem zu Gute fommt. Es ift ein 
merkwürdiges Heilmittel, und es giebt 
feinen Zweifel darüber, wenn ed mit 
Beharrlichkeit geb aucht wird, daß es je- 
den Fall von Rheumatismus heilt, ganz 
gleich, wie hartnädig er jein mag. Herrn 
Smith’3 volle Adreſſe ift : 

Sohn U. Smith, 


3621 Germania Blög., Milwaukee, Wis. 





